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Tageschronik
Jn Rumänien ſcheint der Widerſtreit der Meinnn-

gen bislang zu keiner endgültigen Klärung gekommen
zu ſein.

Nikitg von Montenegro will nach der Schweiz, weil
er ſich in Frankreich nicht wohl fühlt.

Die Verwüſtungen Belforts durch das deutſche
ſchwere Geſchütz werden als furchtbar geſchildert,

Der Erfolg von Briands Romreiſe ſcheint mehr als
dürftig zu ſein.

An Ftaliens Verhältnis ſoll ſichzu Deutſchland
nichts ändern.

ß--0-IMittwoch, den 16. Februar 1916. 1566.
—2

Jahrgang.

genug, als die Stärkeren hinter unſere ſchwachen Gren-
zen zurückzugehen und das Ausfallstor der Vogeſen hin-
ter uns offen zu laſſen, wißt ihr nicht, daß der Tanz dem-
nächſt wieder von neuem losginge? Von der Lauter
bis an die Maas liegt unter jedem Fußbreit Erde ein
deutſcher Mann begraben, von Weißenburg bis Sedan
iſt jede Scholle mit deutſchem Blute überſchwemmt, als
hätte es Wolkenbrüche von Blut geregnet. Und dieſes
Land ſollen wir aufgeben, mit der gewiſſeſten Aus-
ſicht, die Chiliaden Leichen noch einmal einzu-
ſcharren, die Ströme von Blut noch einmal zu vergie-
ßen, die ganze lange Todesſtraße zum zweiten-, zum
drittenmal zurückzulegen, ſo oft es dem Raufbold
drüben gefällig iſt, eine ſeiner Vengeancen zu
nehmen?“

Unſere Gegner fuhr Dr. Pattai fort ſind vor
den ſtärkſten Mitteln nicht zurückgeſchreckt, um uns zu
vernichten, und da wagt man nun, davon zu ſprechen,
daß wir beſcheiden ſein müſſen, und empfiehlt uns eine
Mäßigung, die ein Verrat an uns ſelbſt wäre? Man
wollte uns vernichten, und wir ſollen ſo hirnlos ſein, die

Bom Kriege
Die Lage auf dem Balkan.
Weiteres Vorrücken in Albanien.

Wien, 14. Februar. Der öſterreichiſche Generalſtab
berichtet: Die in Albanien vperierenden k. und k.
Streitkräfte haben mit Vortruppen den unteren Ar-

nen. Der Feind wich auf das Südufer
zurück.

Wien, 14. Februar. Aus dem k. und k. Kriegspreſſe-
quartier wird unterm 13. Februar gemeldet: Unſere
Truppen dringenin Albanien vor. Jhre Ar-
tillerie bewegt ſich auf den elenden, vom Vorfrühling
aufgeweichten beiden Straßen, die von Preza und Ti-
ranag aus durch das Hügelland in die Ebene von Du-
razzo führen. Dieſe ſtark ſumpfige Ebene, die der Ar
zen durchfließt, iſt acht Kllometer vor Dur agaz zo an bei-
den Straßen durch feldmäßige Befeſtigungen geſperrt.
Dahinter liegt noch brackige Küſtenſee ſchützend vor Du-
razzo. Zwiſchen See und Meer verläuft die Damm-
ſtraße ſüdwärts nach Kavaja. Da dieſe Rückzugs-
ſtraße im Notfalle ganz unzureichend wäre, iſt
der wichtigſte Rückhalt des Gegners die italieniſche
Transvportflotte. Aber auch ihre Aktionsfreiheit er-England ruft alle Unverheirateten unter die Räuber, die uns überfielen, und deren Abwehr uns ſcheint durch die Wachſamkeit der k. und k. Torpedoflot-

Waffen. Ströme von Blut gekoſtet hat, wieder im Vollbeſitze ih tille und Unterſeeboote ſtark beeinträchtigt. Dazu kommt
Zar Ferdinand iſt in Wien jubelnd begrüßt worden.
Nach Graf Bernſtorffs Bericht ſoll in der Tat die

Einigung mit Amerika nur noch eine Formfrage ſein.

Jn dieſer Stunde, in der wir vor neuen, großen
Entſcheidungen ſtehen, erſcheint uns die Wiedergabe ei-
ner eindrucksvollen Kriegsrede angebracht, welche vor
einigen Wochen von dem früheren Präſidenten des öſter-
reichiſchen Abgeordnetenhauſes, Geheimrat Dr. Ro-
bert Pattai, Mitglied des öſterreichiſchen Herren-
hauſes, auf der Jahresverſammlung der dentſch-öſter-
reichiſchen Schriftſtellergenoſſenſchaft gehalten worden iſt,
und welche den Empfindungen gerecht wird, die
uns jetzt wieder mit beſonderer Stärke be-
ſeelen. Abg. Pattai erinnerte zunächſt an einen Trink-
ſpruch, den Ferdinand Kürnberger im Jahre 1870
ausbrachte, und der heute wieder vollſten Gegenwarts-
wert beſitzt:

„Haben uns doch die Zähne geklappert, als das per-
ſide Judaswort umſchlich: Deutſchland will keine Erobe-
rungen, es will ſich nur verteidigen als der angegriffene
und beleidigte Teil! So? Will keine Eroberungen?
Gegen einen Feind, der immer Eroberungen
will, will es keine Eroberungen? Mit anderen Wor-
ten: Du warſt in der Geſchichte von jeher nur da, armes
deutſches Opferlamm, um geſchoren zu werden; fällt aber
die Schere dir ſelbſt zu, ſo ſchere beileibe nicht ſelber, ſon
dern ſei großmütig in dieſem Falle. Sehr ritterlich
wenn es nicht ſehr dumm wäre! Zu ſolchen Faxen
einer blaſierten Höflichkeit ſchickt man nicht eine Million
Männer in den Tod, welche zehn Millionen Frauen,
Bräute, Mütter, Schweſtern und Töchter hinterlaſſen.
Wie? So oft den Kelten die Neugierde anwandelt: Wer
von uns beiden der Stärkere? müßten wir ihm den
Gefallen tun, Hobel und Hammer hinlegen und mit ſei-
nen Afrikanerhunden uns katzbalgen? Aber wir haben
Beſſeres zu tun. Die Partie iſt nicht gleich,
denn der Deutſche iſt ein höheres Weſen als
der Kelte! Er iſt der wirkliche Pionier der Kultur,
was das verlogene Gascogner Schandmaul bloß ſich an
maßt, und was ihm ein paar Jahre lang ein paar alte
Weiber geglaubt haben. Wäre der Kelte der Stärkere,
wißt ihr nicht, daß er mit beiden Händen die Rheingrenze
packte? Jſts aber der Deutſche, wißt ihr nicht, daß er
die Maosgrenze haben muß, um der Stärkere einſach
zu bleiben? Nennt es Sicherungl Wären wir Narren

rer Machtmittel ziehen zu laſſen und ſie als hohe Her-
ren behandeln, bis es ihnen wieder beliebt, uns aufs
neue anzufallen? Das wäre nicht nur ehrloſeſte Er
niedrigung, ſondern auch verbrecheriſche Dummheit!
Oſterreich- Ungarn und Deutſchland müſſen
nach Nordoſten und nach Weſten dauernd ge-
ſichert werden. Jhr politiſches Bündnis zu einem
wirtſchaftlichen vertiefend, müſſen ſie mit den Völkern
des Oſtens in gefeſtigte wirtſchaftliche Verhältniſſe tre-
ten, und zu dieſem Zwecke müſſen Rußland und Eng-
land aus ihrer unnatürlichen Machtſtellung herausge-
worfen werden, zumal England in dieſem Kriege auch
Egypten geſtohlen hat. Erreichen wir das nicht,
dann endet dieſer Krieg ohne wirkliche
Entſcheidung, und der Friede wird die Welt
nicht von der ſtändigen Kriegsgefahr durch
England und Rußland befreien. Unverſtändlich iſt
deshalb das Gerede von einem „ehrenvollen“ Frieden,
wenn in England oder Frankreich ſich irgendeine
Stimme erhebt, welche die Partie jetzt abbrechen möchte.
Das gibt uns noch keinen Anlaß, von einer Friedens-
ſtimmung zu ſprechen, denn wenn wir es tun, wird man
nur im Lager unſerer Gegner ſagen, daß wir um Frie-
den betteln! Gewiß wünſchen auch wir einen ehren-
vollen Frieden: allein davon zu ſprechen, iſt es noch nicht
an der Zeit. In dieſem furchtbaren Kriege muß der
Frieden, ſoll er ein wirklicher und dauernder
Frieden ſein, von uns mit dem Schwerte in
der Hand diktiert werden, und dieſe überzeugung
immer tiefer ins Volk zu tragen, iſt eine der dringend-
ſten und vornehmſten Aufgaben der deutſchen Preſſe.
Der Krieg legt auch uns im Hinterlande ungeheure La-
ſten auf, allein dies darf nicht zum politiſchen Argu-
mente für einen unzeitgemäßen Paziſizismus werden,
weil ein ſolcher nur den Krieg verlängern oder uns zu
den Füßen der Gegner niederzwingen würde. Und ſo
muß unſere Preſſe täglich den öffentlichen Geiſt zum
Ausharren ſtählen, denn wir haben dieſe ungeheuren
Opfer nicht gebracht, um nur zu behalten, was wir be-
reits beſeſſen haben. Es gilt auch heute für uns Deutſche
in Oſterreich ſowohl im Kriege als auch für die Zeit nach
dem Kriege, was einſt Goethe, der gewiß kein Chauviniſt,
ſondern ein Apoſtel der Mäßigung war, geſagt hat:

Du mußt herrſchen und gewinnen,
Oder dienen und verlieren,
Leiden oder triumphieren,
Amboß oder Hammer ſein!

die Aufklärungstätigkeit unſerer Marineflieger; wie es
heißt, fürchtet Eſſad Paſcha auf albaniſchem Boden
die Blutrache der Angehörigen jener hundert moham-
medaniſchen Notabeln, die er hängen ließ, weil ſie ihm
die Gefolgſchaft verweigerten.

Es heißt, daß Italien die Räumung Duragz-
zo s beſchloſſen habe.

Unſtimmigkeiten zwiſchen Franzoſen und Engländern in
Saloniki.

Athen, 14. Februar. „Embros“ meldet aus Salo-
niki: General Sarrail will an der griechiſchen
Grenze eine Aktion gegen die Zentralmächte
beginnen. Die Franzoſen ſind mit den Engländern,
die unter Offiziersmangel leiden, un zufrieden. Ge-
neral Sarrail erklärte, die Engländer in franzöſiſche
Truppenformationen einteilen zu müſſen, wenn Eng-
land keine Offiziere nach dem Balkankriegsſchauplatz
entſende. Die Unſtimmigkeiten zwiſchen den ver-
bündeten Truppen in Saloniki nehmen zu. Die
Engländer verſehen nur den Etappendienſt, was die
Franzoſen und Serben ungern ſehen.

Beſorgnis vor Griechenland.
Paris, 14. Februar. Das „Journal de Paris“

ſpricht in einem Berichte über die vom griechiſchen
Heere vollzogene Stellungsänderung die Ver-
mutung aus, daß das Zurückweichen desſelben nach er-
folgter Verabredung und zur Erleichterung des
Vordringens der Truppen der Zentral-
mächte geſchieht. Aus dieſem Grunde gibt das Blatt
der Befürchtung Raum, die militäriſchen Kräfte des
Vierverbandes könnten ſich plötzlich unvorher-
geſehenen Ereigniſſen gegenübergeſtellt
finden.

Der Jtalienerhaß der Griechen.
Lugano, 14. Februar. Der „Corr. d. Sera“ veröf-

fentlicht, von der Zenſur gekürzt, einen Brief aus
Athen, in dem aus Anlaß der Aufnahme der Abge-
ordneten aus dem Nord-Epirus in der griechiſchen Kam-
mer der unbändige Jtalienerhaß allerGriechen klargelegt wird. Politiſche Kreiſe ſchließen
daraus, daß Jtalien mit der Schonung des Kö
nigs Konſtantin durch die Weſtmächte nicht ein-
verſtanden iſt, weil namentlich die Politik Jtaliens
in Albanien dadurch beeinträchtigt wird.

König Nikita fühlt ſich in Frankreich nicht ſicher.
Bukareſt, 14. Februar. Die „Dimineada“ reine

König Nikita ſcheint mit ſeinem Aufent halt in
Frankreich unzufrieden zu ſein. Er bat dieanzöſiſche Regierung, ſich zu überlegen, ob ſie ihm einen
Aufenthaltsort in einem neutralen Lande geſtatten
könne. Frankreich würde die überſiedelung nach Ame-
rika genehmigen. Nikita zog indeſſen die Schweiz vor.
Er wolle keineswegs das Kriegsende in Frankreich er
warten.



Das Ende der ruſſiſchen Geſandtſchaft bei
der montenegriniſchen „Regierung“.

Wien, 14. Februar. Die „Zeit“ berichtet aus Lyon:
Der bisherige ruſſiſche Geſandte am montenegri-
niſchen Hofe, der mit den anderen Diplomaten aus Eet-
tinje nach Skutari und von dort nach r geflüchtet
war, wurde ab berufen. Er wird keinen Nach-
hen ger an dem geflüchteten montenegriniſchen Hofe er

ten.

Rumäniens Entſcheidungsſtunde.
Lugano, 14. Februar. Nach einer Meldung des „Se

eolo“ in Mailand ſchreibt das Bukareſter Blatt „Zin
ra“, für Rumänien ſei nunmehr die Periode des
Schwankens vorüber und die Entſcheidungs-
ſtünde gekommen, da eine der kriegführenden
n klare Auskunft über Rumäniens Haltung ver

angte.
Bukareſt, 13. Februgr. Bratigann und der Mini-

ſter des Außeren, Porumbarun, erſchienen am Mitt
woch bein König zur Andienz. Später empfing
der König den geweſenen Kammerpräſidenten
Konſtantin Cantgenſeno Poscano. Nach einer Meldung
Hes Bukareſter Blattes „Dimineata“ iſt der dem rumä
niſchen Miniſter des Außeren zugeteilte Geſandtſchafts
ſekretär Trandafireszun in diplomatiſcher Miſ-
ſion nach Paris abgereiſt.

Wie die Bukareſter „Dimineata“ meldet, werden in
höheren Kvmmandoſtellen der rumäniſchen Ar-
mee Perſonalveränderungen ſtattfinden. Meh-
rere Generale ſcheiden aus dem gktiven Dienſt
und werden durch jüngere Kräfte erſetzt. Die Zen-
tral-Jmport kommiſſion erfuchte e rumäniſchen
Apotheker und Dregiſten, bis zum 22. Februar eine Liſte
der ihnen fehlenden Arzeneien aufzuſtellen.

Neutralitätserklärung Rumäniens?
Bnudapeſt, 14. Februar. „A Vilag“ berichtet aus Bu

kareſt: Der Minifterpräſibent Bratiann erklärte
dem italieniſchen Geſandten mit beſonderem Nach-
druck, daß die rumäniſche Regierung nicht da-
ran denke, von ihrem bisherigen Standpunkte
auch nur etwas abzugehen. Rumänien werde viel-
mehr ſolange nen tral bleiben, als es nicht in
ſeinem Beſande bedroht wird.

Der Widerſpruch zwiſchen den obigen beiden Mel-
dungen läßt ſich hier nicht löſen. Man wird abwarten
müſſen, welche ſich bewahrheitet.

Ruſſiſche Bevbachtiungen an der rumäniſchen Greuze.
Bukareſt, 13. Februar. Der „Unmiverſul“ meldet aus

Szulena: Das Schiff „Beſſarabow“ fuhr an dem
hieſigen Hafen vorbei. Auf dem Schiff befanden ſich meh-
rere hohe ruſſiſche Offiziere, unter ihnen Ge-
neral Maklakow. Das Schiff näherte ſich dem Ein-
gang des Szulenger Kanals und hielt ſich dort eine
Stunde anf. Man konnte bemerken, wie die ruſſiſchen
Offiziere ſich Aufzeichnungen machten. Das Schiff fuhr
dann nach Reni zurück.
Unſaubere Geſchäftsmanipulationen eines

rumäniſchen Entente-Verlegers,
Budapeſt, 14. Februar.

reſter Depeſchen die kurze Anmerkung, daß der Depu-
tierte Konſtantin Mille, der Herausgeber der ruſ-
ſen freundlichen Blätter „Adevernl“ und
„Diminegata“, nervenkrank geworden iſt und
ſich in einem Sangtorium befindet. Seinen Sturz hat
der in Bukareſt lebende Sſterreicher Friedrich Baken
roth, der dort eine Lederfabrik hatte, verurſacht. Baken-
roth, der jetzt in Bukareſt weilt, erzählt hierüber folgen-
des: Jm April v. J. wollte eine Budapefter Konſerven-
ſabrik in Rumänien Ochſen ankaufen. Beauftragte der
Firma beſuchten mich, worauf ich durch Annoncen Ver-
käufer ſuchte. Konſtantin Mille meldete ſich bei mir und
erklärte ſich bereit, einen Verkauf von 300 Ochſen an die
Budapeſter Firma abzuſchließen. Das Geſchäft mit ihm
wurde vollzogen. Wochen darauf erſchienen vblutrünſtige
Artikel über dieſe Angelegenheit in dem Blatte Milles,
„Dimineata“, die eine erregte Sprache gegen die Ausfuhr
von Lebensmitteln nach Ungarn führten. Jch war ſehr
entrüſtet über dieſes Doppelſpiel Milles, ſuchte ihn auf
und fragte, weshalb er ſelbſt der ungariſchen Fabrik die
Ochſen verkauft hatte. Ich hielt ihm gleichzeitig vor, daß
er mir die ausbedungene Provpiſion noch nicht bezahlt
hätte. Mille meinte, die Sache gehe ihn nichts an, die
Ochſen gehörten ſeiner Frau. Darauf begab ich mich in
die Redaktion des „Univerſul“, der im Kampfe mit Mille
ſteht, und erzählte dort die Geſchichte. Jch zeigte den von
Mille ſelbſt unterſchriebenen Verkaufsvertrag vor. Man
ſagte mir, ich ſolle ſämtliche Akten, welche auf den Ge-
chäftsabſchluß Bezug haben, mir aus Budapeſt beſchaf-
en. Auch dem Miniſterpräſidenten Bratianu wurde Be

richt erſtattet. Er war entrüſtet, als er von dieſen Ma-
nipulationen Konſtantin Milles Kenntnis erhielt. Ei-
nige Tage darauf wurde im „Univerſul“ der Schleier
über der dunklen Affäre gelüftet. Dieſe Zeitung brachte
beglaubigte photographiſche Reproduktionen aus den Ak-
ten über dieſen Fall. Hierauf ſandte Mille ſeinen NAd-
vokaten zu mir, der den Auftrag hatte, mir mitzuteilen,
daß ich die Proviſion von 4200 Lei erhalten würde, wenn
ich alles dementiere. Bei der Regierung vorſtellig ge-
worden, forderte dieſe von mir, daß ich den Betrag er
Prvviſion von Mille einklage. Fünf Tage vor der ge
richtlichen Verhandlung wurde Mille nervenkrank und
zug ſich in ein Sangtorium zurück.

Aus dem Weſten.
Furchtbare Verwüſtungen in VBelſort.

Genf, 14. Februar. Schweizer Blätter bericheen,
daß Flüchtlinge, die aus Belfort vor der Be-
ſchießung flüchteten und auf Schweizer Boden eintrafen,
erzählen, daß die deutſchen Geſchoſſe furcht
bare Verwüſtungen hervorgerufen hätten. Ganze
Straßenzüge ſeien durch das Feuer der deutſchen Artil
lerie ſchwer beſchädigt worden. Gegen 50 Häuſer ſind
vollſtändig eingeſtürzt. Die Zahl der Toten und Ver-
wundeten ſei noch unbekannt. Die wohlhabenden Kreiſe
flüchten aus Berlin in hellen Scharen nach Lauſanne.

Rückkehr Briands nach Paris.
Karis, 14. Februar. Briand und Bonrgevis

ſind hierher zurückgekehrt.,
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tung des Handelns zwiſchen den Verbündeten.

Unlängſt enthielten Buka-

Briands „Erfolg“ ernüchternd.
Die Beſprechungen, mit deuen die franzöſiſche Preſſe

die Reiſe Briands nach Rom begleitet, find far b
los und entbehren jeder beſtimmten Außerung über
das praktiſche Ergebnis der Zuſammenkunft der römi-
ſchen und Pariſer Leiter der Vierverbandspolitik. Man
ſpricht immer wieder von der Einheit in der Sei

Der„Petit Pariſien“ wünſcht, daß dem geſamten Vierver-
bande ein ſofortiger Nutzen auf militäriſchem, wirtſchaft
lichem und diplomatiſchem Gebiete aus den Beſprechun-
t in Rom erwachſe. Der „Temps“ erblickt in dem ita
ieniſchen Verbot der Wareneinfuhr ausDeutſchland nach Italien den erſten Erfolg der

Reiſe Briands. Ernüchternd wirken die aus anſchei-
nend ſehr zuverläſſiger Quelle ſtammenden Mitteilun-
gen der Pariſer Korreſpondenten der italieniſchen Blät-
ter, denen zufolge noch alen Zeit verge-b n dürfte, bis die von Frankreich und deſſen Ver-
ündeten lebhaft gewünſchte Zuſainmenwirkung

in der italieniſchen äußeren Politik und der Hee-
resleitung ſich kundgeben wird.

Zuſammenkunft Briands mit Kardinal Mercier.
Von der Schweizer Grenze, 14. Februar. Der „N.Zür. Ztg.“ wird aus Mail and berichtet: Zwiſchen

Briand und Kardinal Mercier hat im Hauſe ge
meinſamer Freunde eine Beſprechung ſtattge-
funden. Das Zuſammentreffen des Kardinals mit
dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten ſei keineswegs
überraſchend, wenn man ſich ne enwärtige, daß dieRegierung die Gaſtfreun ſchaſt Frankreichs ge-

nieße.
Nun, wir ſind begierig, was Herr von Biſſing

zu dieſer Beſprechung ſagen wird. Uns ſcheint eine
Rückkehr Merciers nach Brüſſel aus dieſem
Grunde ſchlechthin unmöglich.

Alle un verheirateten Engländer einbernfen.
London, 14. Februar. (Reuter.) Eine königliche

Verordunng ruft alle Un verheirateten unter
die Fahnen.

Whisky und Munition
London, 14. Februar. „Daily Chronicle“ meldet, daß

das Munitionsminiſterium beabſichtigt, alle großen Whis-
kybrennereien für die Munitionsabteilung zu benutzen. Die
Beſitzer der Fabriken werden für die Benutzung der Fabrik-
anlagen vermntlich eine Entſchädigung bekommen.

England ſpart!
Der Londoner Grafſchaftsrat, der die Ausgabe

für den Unterricht bereits um 360 000 Pfund Sterling
verringerte, hat eine nene Einſchränkung, diesmal um
900 000 Pfund Sterling, vorgenommen, davon allein 150 090
bei den Lehrergehältern und bei Bauten. 3000 Lehrer ſte-
hen im Felde, nur 2000 wurden erſetzt. Das Lehrerper-
ſonal klagt, daß man gerade beim Unterricht zu-
erſt zu ſparen verſucht.

Die Einſchränkung derengliſchen Einfuhr
wird ſich nicht blos auf Luxusgegenſtände, ſondern nach und
nach auf alle nicht unbedingt notwendigen
Dinge erſtrecken. Nach den Erklärungen des engliſchen
Handels miniſteriums Runciman ſind von dem Einſuhr-
verbot vorläufig betroffen: Papier, von dem England
über 12 Millionen Tonnen im Jahr einfährt, Rohtabak,
Konſtruktivnsmaterial, beſonders zu großen Bau-
ten, Möbelhol z, gewiſſe Früchte. Die Liſte der Waren,
die ganz oder teilweiſe von der Einfuhr ausgeſchloſſen wer
den ſollen, wird nach Bedarf erweitert, um auf alle Fä!“
genügend Schiffsraum für Nahrungsmittel, Kohlen und
Munition frei zu halten und die Schiffsfrachten herabzuſet-
zen. Runciman hat ſich auch dahin ausgeſprochen, daß keine
urvraliſchen Bedenken, die Anregung zur Verpönung des
Luxus, den Anlaß gaben, wie in den erſten Mitteilungen
heuchleriſch gemeldet wurde. ſondern man erwartet von
dieſer Vervrdnung vor allem, und zwar ſobald wie mög-
lich, einen günſtigen Einfluß auf den Wechſelkurs. Von
der Einführung von Schiffsfrachthöchſtſätzen wurde abgeſe-
hen, um nicht die Neutralen zu verlieren, auf deren Schiffs-
raum England angewieſen iſt. Das iſt für uns das Wich-
tigſte an der Sache: das Eingeſtändnis Englands, das ihm
die Transportmittel fehlen zur Heranſchaffung
der wichtigſten Dinge zur Fortführnng des Krieges, und
daß es gezwungen iſt, die neutralen Länder nicht länger
vor den Kopf zu ſtoßen, nachdem es mit ihnen willkürlich
umgefprungen iſt. Mit der Ausführung des Geſetzes, beſon-
ders der Überwachung einer gleichmäßigen Verteilung des
Schiffsraumes, iſt ein Komitee betraut, an deſſen Spib- Sar
indiſche Exvizekönig Lord Curzon ſteht.

Aus dem Oſten.
Zar Ferdinand in Wien.

Wien, 14. Februar. Heute Morgen iſt Zar Ferdinand
in Wien eingetroffen, wurde am Bahnhof vom Erzherzog-
Thronfolger in Empfang genommen und von einer rieſigen
Menſchenmenge jubelnd begrüßt. Der König der Bulgaren
hat heute mittag dem Kaiſer in Schoenbrunn einen
Beſuch abgeſtattet. Der König trug dabei die Galauni-
form eines k. u. k. Feldmarſchalls. Auch die Fahrt nach
Schoenbrunn glich einem Triumphzuge. Ein dichtes Spa-
lier von Menſchen begrüßte den König unausgeſetzt mit hel-
lem Jubel. Beſonders herzlich war die Huldigung an der
Schvenbrunner Schloßpforte. Jm Schloß ſelbſt war der
Kaiſer, gleichfalls in der Galauniform eines Feldmarſchalls
mit dem Bande des Cyrill- und Methodius-Ordens, ſeinem
Gaſte aus ſeinen Gemächern entgegengegangen. Die Be-
grüßung war überaus herzlich. Beide Monarchen
küßten einander innig. Sie zogen ſich ſodann in die Ge
mächer zurück und blieben lange Zeit in intimen Geſpräch
Um 81 Uhr fand in der kleineren Galerie Frühſtücks
tafel beim Kaiſer ſtatt, an der außer den Monarchen
als Gäſte teilnahmen Erzherzog Karl Franz Joſeph, Rados-
lawow, Jekow und Sawow, das geſamte übrige Gefolge,
Geſandter Toſchew mit den Herren der Gefſandtſchaft, der
Ehrendienſt. Miniſter Baron v. Burian, v. Krobatin, Graf
Stürgkh, Graf Tisza und der Hofdienſt. Zur Rechten des
Königs ſaß Radoslawow, zur Linken des Kaiſers Erzher-
zog Karl Franz Joſeph und Baron v. Burian. Nach dem
Frühſtück hielten beide Herrſcher Cerele. Der Kaiſer ſprach
zunächſt mit Radoslawow und Jekow, der König mit Baron
v. Burian und v. Krobatin ſowie den beiden Miniſterprä-
ſidenten.

Der Krieg gegen Jtalien.
Der öſterreichiſche Genexralſtabsbericht.

14. Februar. Die Geſchützkämpfe an der
küſten ländiſchen Front waren geſtern an einigen
Stellen ſehr heſtig. Unſere nen gewonnene Stellung im
Rombon- Gebiete wurde gegen mehrere feindliche An
griffe behanptet.

Wien,T

Briand beim König von Jtalien,
„„„Rom, 14. Februar. Sonntag Mittag traf die fran

zöſiſche Miſſion im Hauptqun riü er ein. Der Kö-
nig wird eine Beſprechung mit Briand haben,
bei der auch Cadorna zugegen e wird. Der König
wird zu Ehren Briands und der Mitglieder der Miſſion
ein Diner geben. General Pellet iſt bereits Freitagabgereiſt, um ſich im Hauptquartier mit dem General
Porro zu beſprechen. Vor ihrer Abreiſe nach dem ita
lieniſchen Hauptquartier beſichtigten Briand und die
Mitglieder der franzöſiſchen Miſſion das vom franzöſi
ſchen Botſchafter Barrere für die italieniſchen Verwun-
deten eingerichtete Krankenhaus. Sodann begab ſich
Briand ins Pantheon zur Beſichtigung der Grabdenk-
mäler der Könige Viktor Emanuel I. und Humbert.
Der franzöſiſche Miniſterpräſident legte dort Kränze
nieder.

Die Italiener gehen nicht nach Saloniki.
Lugano, 14. Februar. Der franzöſiſche Miniſterprä

ſident Briand erklärte dem Vertreter des „Giornale
d'gtalia“, keine Truppen anderer Nationen
als der franzöſiſchen und engliſchen würden
ſich an dem Saloniki- Unternehmen beteili-
gen. Die Jtaliener werden bei Valona, die
Serben anderswo mithelfen, den Feind zu ſchwä-
chen. Zudem ſei es möglich, daß im Vierverbande eine
ebenſolche Einheit herrſche, wie im gegneriſchen Block der
Mittelmächte. Der Trinkſpruch Briands über die ver
ſchiedene Art der militäriſchen Unternehmungen Frank-
reichs und Italiens wird dahin aufgefaßt, daß man in
Frankreich begreife, daß es ein ſchwerer Jrr-
t um mwäre, ſtarke bewaffnete Kräfte von der ita-
lieniſchen Front anf andere Kriegsſchau-
plätze zu übertragen.

Bern, 11. Februar. Ein römiſcher Brief des „Se
colo“ weiſt darauf hin, daß Sonnino und Salan-
dra hinſichtlich der mit den franzöſiſchen Miniſtern be-
ſprochenen Fragen und der mit ihnen getroffenen Ver-
einbarungen zur ückhaltender ſeicn als je. Sa-
landra habe ſich jedoch beim Frühſtück in der Villa
Borgheſe dahin geäußert, er freue ſich, daß er mit Bri-
an d „wichtige Abmachungen“ habe treſſen können.

Zern, 15. Fehrnar. Mailänder Blätter enthalten
die Nachricht, Salandra werde den Beſuch Bri-
ands nach Erledigung der parlamentariſchen Arbeiten
erwidern.

Italien und Deutſchland.
Bern, 14. Februar. Der meiſt gut unterrichtete Ab-

geordnete Bavivne behauptet in der „Gazetta del Po
polo“, Briand habe in ſeinen Unterhandlungen mit
den italieniſchen Staatsmännern das Verhältnis
Jtaliens zu Deutſchland mit keinem Worte
berührt. Das Verhältnis werde daher keine Ber
änderung erfahren.

Der kürkiſche Feldzug
Die ſchwierige Lage der Engländer in Meſopotamien.

Zürich, 14. Februar. Der „Tagesanz.“ meldet: Auf
den meſopotamiſchen Kriegsſchauplätzen iſt die
Lageder Engländer ſehr ſchwierig und faſt hoff-
nungslos geworden. Die Londoner Meldung von
dem günſtigen Fortgang der großen Entſcheidungs-
ſchlacht hat wieder einmal keine Beſtätigung gefunden.
Dagegen berichtet die „Times“ mit Erlaubnis der Zen
ſur, daß die Lage der engliſchen Truppen in vem
verſumpften Gebiet außerordentlich ſchwierig
ſei und daß die Türken über ausgezeichnete Verteidi-
gungswerke und Ab wehrmaßnahmen verfügen.

Von den Kolonien und Überſee.
Ein Seekampf auf dem Tanganjikaſee,

Havre, 14. Februar. Bericht des belgiſchen Kolonial
miniſters: Der Befehlshaber der belgiſchen Streitkräfte
auf dem Tanganjikaſee meldet unterm H. Februar, daß
der kleine Dampfer Hedwig von Wißmann in
einem Seekampf. auf der Höhe von Mtoa-Albertville
verſenkt wurde. Zwei Deutſche wurden getötet. Die
übrige Beſatzung beſtand aus zwei Offizieren, 19 Seeſol-
daten und 9 eingeborenen Matroſen und Gefangenen.
Die belgiſche und die engliſche Flottille erlitten keine
Verluſte.

Der Seekrieg.
Ein engliſcher Kreuzer vernichtet.

London, 14. Februar. (Amtlich) Der Kreuzer
zArethuſa“ ſtieß au der Oſtküſte auf eine Mine.
Man glaubt, daß er ganz verloren iſt, Ungefähr
zehn Leute von der Beſatzung ſind ertrunken.

Der engliſche Kreuzer „Arethuſa“, 1913 vom Stapel
elaufen, verdrängte 3560 Tonnen und trug 400 Mann
zeſatzung. Bewaffnet war das Schiff, das die hohe Ge-

ſchwindigkeit von 29 Knoten entwickelte, mit ſechs 10.2
Zentimeter-Geſchützen und 2 Torpedodoppelrohren.

Die engliſche Jagd auf die „Möwe“.
Kopenhagen, 14. Februar. „Politiken“ meldet auB e rgen Norwegiſche Schiffer trafen in letzter Woche

roßeengkiſche Flottenabteilungen auf derStrecke von der Doggerbank bis zur engliſchen
Küſte. Es waren hauptſächlich Geſchwader leichter
Kreuzer. Auch im Atlantiſchen Ozean trafen
norwegiſche Schiffer engliſche Kreuzer. Dies ſteht ver
mutlich in Verbindung mit der a die „Möwe“,
aber vielleicht auch mit einer engliſchen Flottenaktion in
der Nordſee,

Das Gefecht an der Doggerbank,
Berlin, 14, Februar. Wie die Blätter melden, hates ſich bei dem Seegefecht an der Doggerban

um ganz nene ar le e e gehandelt, diefür den Hinen- und Luftabwehrdienſt gebaut worden

ſind. Sie ſind im Typ der kleinen Kreuzer ge-
halten, fahren 16 Seemeilen und haben eine
von 78 Mann. Sie waren erſt ſeit Januar im Dienſt.
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Die bewaffneten franzöſiſchen Handelsdampfer.
Bern, 14. Februar. Das Blatt „Marinag Mercan-

tile Jtaliana“ veröffentlicht eine Korreſpondenz aus
Marſeille, in der berichtet wird, daß die franzö
ſiſchen Handelsdampfer bewafſnet ſind, um
auf deutſche Unterſeeboote Jagd zu machen.

Die Neutralen.
Graf Bernſtorffs erfolgreiche Verhandlungen im

„Luſitania“Fall.
Berlin, 14. Februar. Wie der „B. L.A.“ hört, liegt

hier nunmehr ein Bericht des Grafen Beruſtorff
über ſeine in Waſhington gepflogenen Verhandlun-
W in Sachen der „Luſitania“- Frage vor, in dem

r deutſche Botſchafter über eine erfolgte Annähe-
rung zwiſchen den Auffaſſungen der deut-
ſchen und der amerikaniſchen r rMitteilung macht. Amerika hat hierbei einige
Punkte fallen laſſen, die für Deutſchland völlig
unannehmbar waren, und auf dieſe Weiſe eine Ver-
ſtändignungerleichtert. Es erübrigt jetzt nur
noch, das Ergebnis der Verhandlungen in einer
neuen Notefeſtzuſtellen, worauf die ganze An
gelegenheit als erledigt angeſehen werden kann.

Immerhin wird man gut tun, auch noch den for-
mellen Abſchluß abzuwarten, da man bei Wilſon und
ſeinen Leuten auf alles gefaßt ſein muß.

Was Royſevelt denkt.

Rotterdam, 14. Februar. Rooſevelt erklärte
dem Vertreter der „World“, Deutſchland könne
in der „Luſitaniaga“- Frage nicht mehr wei-
terentgegenkommen, als in der letzten Note ge-
ſchehen ſei.

Wenn ſich dieſe Angabe beſtätigt, ſo dürfte man ſie
als eine Bekräſtigung dafür anſehen, daß die öffentliche
Meinung in den Vereinigten Staaten tatſächlich durch
die Verlautbarungen des Unterſtaatsſekretärs Zim-
mermann und des Reichskanzlers einen voll-
ſtändigen Wandel erfahren hat. Rooſevelt hat eine
überaus feine Witterung für die amerikaniſche Volks-
ſeele und ſtellt ſich beſtimmt nicht auf die Seite der ver-
mutlichen Minderheit.

Wilſon kandidiert wieder.

Waſhington, 14. Februgr. (Reunter.) Wilſon
ſtimmte formell zu, für die Wiederwahl zur Prä-
ſidentſchaft zu kandidieren.

Die „Köln. Ztg.“ meldet in einem Funkſpruch aus
Wa 1 ington vom 13. d. M. u. a.:

Der Rücktritt des Kriegsſekretärs Gar-riſon hat hier wie eine Bombe eingeſchlagen. Die Un-
terredungen amerikaniſcher Zeitungsmänner mit dem
Unterſtaatsſekretär Zimmermann und dem
Reichskanzler von Bethmann Hollweg haben hier
ungehenures Aufſehen hervorgerufen, in-
dem ſie dem Lande die Augen geöffnet haben. Die
geſamten amtlichen Kreiſe beeilen ſich mit Ausdrücken
des Bedauerns darüber, daß ein falſcher Ein-
druck herrſchen konnte. Niemand habe je eine De
mütigung Deutſchlands beabſichtigt, keine ame-
rikaniſche Regierung hätte dies verſuchen können. Die
Unterredungen erfüllen offenſichtlich den guten Zweck,
dem Publikum die Augen zu öffnen über die Gefahr,
a r der Haltung der Regierung gegen Deutſchland
lauerte.

Amerika und die Bewaffunng der Handelsſchiffe.
New York, 13. Februar. (FJunkſpruch des W. T. B.

Jn Erwägung der wahrſcheinlichen Haltung der ameri-
kaniſchen Regierung gegenüber der deutſchen
Erklärung betreffend bewaffnete Handelsſchiffe
greiſt die england freundliche Preſſe die deutſche Ankündigung
heftig an und verſucht, das amerikaniſche Volk auf jede Weiſe
gegen Deutſchland aufzuhetzen. „New Bork Herald“ erklärt
leidenſchaftlich, Amerika könne das neue teutoniſche See-
räuberprogramm nicht annehmen. „New York Tribune“
nennt die deutſche Ankündigung einen Vorwand für weitere
Schreckenstaten. Einige Blätter bemerken im Hinblick auf
die Verſicherung der engliſchen Preſſe, daß nicht Wi l-
ſon, ſondern die engliſche Flotte die Einſtellung der
Unterſeebvotsangriffe bewirkt hätte, mit Jronie, warum
man ſich dann über die deutſchen Unterſeebvotsangriffe
nach dem 1. März Sorge machen ſolle. Eine Waſhing-
toner Depeſche, der „New York Times“ ſagt: Amtliche
Kreiſe des Stagatsöevartements wollen keine Bemerkungen
über die deutſche Ankündigung machen, ſondern lieber war-
ten, bis ſie deren amtlichen Text vor Augen haben, aber alle
Anzeichen ſprechen dafür, daß die Weigerung der Al-
liierten, die Anregung der Vereinigten Staaten wegen
der Entwaffnung der Handelsſchiffe anzunehmen, und die
deutſche Ankündigung ſolgende Politik der amerikaniſchen
Regierung nach ſich ziehen würden:

1. Erlaß einer Bekannrxrmachung, daß die Ver-
einigten Staaten beabſichtigen, bewaffnete Handels
ſchiffe als Schiffe zu behandeln, die ihre Eigenſchaft als
Nichtkombattanten verwirkt haben und ſie als Hilfskreu-
zer anſehen und auf dieſer Grundlage behandeln wer-
den.

2. Erlaß einer Warnung an die Amerika-
ner, ſie würden, wenn ſie auf bewaffneten Handel s-
ſchiffen reiſten, auf eigene Gefahr handeln.

3. Ankündigung der Abſicht ber Vereinig-
ten Staaten, bewaffnete Handelsſchiffe als
Hilfskreuzer zu behaudeln, wenn ſie amerikaniſche
Häfen aunliefen, d. h., ihnen den Aufenthalt nur ſolange
öut geſtatten, daß ſie Ausbeſſerungen vornehmen und ge-
nügend Feuerung und Lebensmittel einnehmen könnten,
um den nächſten Hafen ihres Heimatlandes zu erreichen,
ferner ihnen 24 Stunden Friſt zur Abreiſe zu ge
ben und jedem ſolchen Schiffe den nächſten Beſuch eines ame-
rikaniſchen Hafens erſt nach drei Mongken zu geſtatten.

Unter den Diplomaten, welche die Alliierten vertreten,
wächſt Sas Gefühl, daß, wenn die Vereinigten Staa-
ten ſich eutſchlöſſen, in die Abänderung der Re
geln betrefferd bewaffnete Handelsſchiffe noch
während des Krieges ein zuwilligen, es von da nur
ein kurzer Schritt ſein werde, bis zu einem Aus
fuhrverbot auf Waffen und alle Kriegsmuni-
tivr

Der Fahnenſchänder in Lanſanne.
Bern, 14. Februar. „Petit Jorrnal“ bringt eine Son-

dermeldung vom 13. d. Mts. aus Evlan, daß der Fahneu-
ſchänder Hunziker dort eingetroffen ſei. Nach mancherlei
Irrfahrten ſei es ihm geglückt, fran zöfiſchen Bo
den zu erreichen. Er werde in Paris oder Lyon eine An
ſtellung ſuchen,

Schweizer Generalſtabsquartier in Luzern.
Wien, 14. Februar. Die „Mittagsztg.“ meldet aus Bern:

Der ſchweizeriſche Generalſtab iſt von Bern nach
Luzern verlegt worden.

Die Jnternierten ans Kamernn.
Rotterdam, 14. Februar. Der „Maasbode“ erfährt ans

Madrid: Die Zahl der in Spaniſch-Guinea inter-
nierten Soldaten iſt größer, als man urſprünglich erwar-
tete. Sie beträgt 2600 Perſonen, oder mit Familien 400 Per-
ſonen: Die Deutſchen werden nach den Kanariſchen Jnſeln
und nach den Balearen gebracht werden. Die Überführung
wird wahrſcheinlich zwei Monate dauern.
Spanien ſchließt ſich der dentſchen Auffaſſung über bewaffnete

Handelsſchiffe an.
Rotterdam, 14. Februar. Aus Madrid wird gemel-

det: Die ſpaniſchen Behörden erließen ein Verbot für
bewaffnete Hande lsſchiffe, in ſpaniſchen Hä-
fen anzulaufen.

Portugal vergreift ſich an deutſchem Eigentum.
Rotterdam, 12. Februar, „Die „Times“ melden, daß die

Nachricht, der zufolge die portugieſiſche Regierung
die internierten deutſchen Schiffe als Transport-
ſchiffe benutzen werde, ſich beſtätige.

Verſchiedene Nachrichten.
Ponur le Merite für General von Pritzelwitz.

Der „Reichsanzeiger“ meldet die Verleihung des
Ordens Pourle Merite an den General der Jnfan-
terie z. D. von Pritzelwitz.

Aus Stadt und Umgebung
Kartoffeln an den Verbrancher.

Der Vorſitzende der Landwirtſchaftskammer für die Pro-
vinz Pommern, Frhr. v. Wangenheim, richtet an ſämtliche
pommerſchen Landwirte folgenden Aufruf:

„Die Vorſtände der Preußiſchen Landwirtſchafts-
kammern haben ſehr frühzeitig ihre Vorſchläge für eine
georönete Verſorgung des Volkes mit Lebensmitteln im
Erntejahr 1915116 gemacht. Insbeſondere haben ſie im-

s mer wieder auf die rechtzeitige und genügende Regelung
der Verſorgung der Bedarfsbezirke mit Speiſekartoffeln
hingewieſen und ſich erboten, ihrerſeits dieſelbe in die
Hand zu nehmen. Jhre Vorſtellungen waren erfolglos.
Durch eine Reihe unzweckmäßiger Beſtimmungen iſt nicht
nur eine ſchwere Schädigung unſerer Landwirtſchaft und
eine völlige Verwirrung auf dem Kartof-
felmarki herbeigeführt, ſondern es iſt auch eine ſtarke
Beunruhigung der Verbraucher einerſeits, eine tiefge-
hende berechtigte Erbitterung in den Kreiſen der Erzeu-
ger andererſeits entſtanden. Trotzdem wäre es zweck-
los, heute an dieſen Maßnahmen Kritik zu üben. Hoch
über dieſen Streitfragen ſteht das Wohl des Vaterlan-
des! Der Bedarf des deutſchen Volkes an Speiſekar-
toffeln muß ebenſo einwandfrei geſichert werden, wie
derjenige an Brotgetreide bereits geſichert iſt. Die Vor-
ſtände der Preußiſchen Landwirtſchaftskammern haben
deshalb zwar jede Verantwortung für das bisher Ge-
ſchehene und ſeine unheilvollen Folgen beſtimmt abge-
lehnt, aber ſie haben ſich trotzdem nochmals bereit er-
klärt, nach beſten Kräften mitzuarbeiten, um gevordnete
Verhältniſſe zu ſchaffen und die Verſorgung der Be-
darfsbezirke mit Speiſekartoffeln nach Möglichkeit zu
ſichern. Jch richte deshalb an ſämtliche pommerſche Land
wirte, ob groß, ob klein, hiermit die dringende Bitte,
den von der Landwirtſchaftskammer bevollmächtigten
Einkäufern, welche ſich demnächſt an ſie wenden werden,
alles, was ſie an Speiſe- und Fabrikkartoffeln noch ab-
geben können, anzuſtellen. Auf der geſicherten
Ernährung des deutſchen Volkes beruhtdie
Sicherheit des Sieges in den Kämpfen um
die Zukunft und das Daſein unſeres Vol-
kes und Vaterlandes. Die pommerſchen Land-
wirte haben noch niemals verſagt, wenn es galt, für
das Vaterland einzutreten, ſie werden ihre Opferwillig-
keit auch diesmal beweiſen.“
Es mag ſo ſein, daß Fehler gemacht worden ſind, viel-

leicht bei allen Teilen. Jetzt dreht es ſich aber einfach
darum, die Kartoffelverſorgung zu ſichern, denn daß da-
von das Durchhalten abhängt, kann kaum
frag lich ſein. Ohne Kartoffeln gehts ſchlechterdings
nicht, und es iſt die erſte und aller wichtigſte Auf-
gabe, ſie dem Verbraucher zuzuführen. Es wäre ſehr trau-
rig, wenn dieſe Aufgabe nicht bald gelöſt werden ſollte.

J J

Auf Profeſſor Bodo Ebhardts Lichtbildervortrag über
„Krieg und Baukunſt in Frankreich und Bel-
gien“ möchten wir wiederholt nachdrücklich aufmerkſam
machen. Die Perfönlichkeiten des Reöners bietet Gewähr
dafür, daß ein ungewöhnlicher geiſtiger Genuß zu erwar-
ten iſt. (Vergleiche das Jnſerat.)

Von der Straße. Am Güterbahnhof kam heute Mit-
tag ein Pferd vor einem Brauereiwagen zu Fall und konnte
erſt nach langwierigen Bemühungen wieder aufgerichtet
werden. Schaden hat das Tier nicht genommen.

Vom Wetiter. Ju der vergangenen Nacht gegen 251
Uhr ging bei Sturm und Hagelwetter ein ſtarkes Gewitter
über Dresden nieder, das jedoch nur von kurzer Dauer
war. Die Temperatur betrug 3 Grab über Null. Auch über
unſerer Stadt entlud ſich um die Mitternachtſtunde ein hef-
tiger Sturm, der aber nur verhältnismäßig kurze Zeit ſein
raſendes Tempo behielt.

Der Deutſche Handelstag über Kriegswucher. Der
Ausſchuß des Deutſchen Handelstages beſchäftigte ſich am
10. Februar mit einigen Zweifelsfragen, die hinſichtlich der
Auslegung und Anwendung der Bekanntmachung gegen
übermäßige Preisſteigerung vom 23. Juli 1915 entſtanden
ſind. Der Ausſchuß gab einſtimmig folgende Erklärung
ab: „Der nach 8 5 Abſatz 1 Ziffer 1 der Bekanntmachung
gegen übermäßige Preisſteigerung vom 23. Juli 1915 unter
Strafe geſtellte Tatbeſtand der übermäßigen Preisforderung
iſt als nicht gegeben zu beirachten, wenn der geforderte Preis
ſich innerhalb der Grenzen des Marktpreiſes hält. Durch
entſprechende Abänderung der Bekanntmachung iſt dies
zweifelsfrei feſtzuhglten. Es verſtößt nicht gegen Sinn
vder Wortlaut der Bekanntmachung gegen übermäßige
Preisſteigerung vom 23. Juli 1915, wenn ein Kaufmann bei
knappem Warenvorrat ausſchließlich an ſeine Kunden ver
kauft, Fremden aber die Verabfolgung verweigert, ſofern
die Abſicht der Erzielung höherer Preiſe fehlt.“

Wettervorausſage.
Mittwoch, den 16. Frbruar- Mild, zeitweiſe aufklärend,

aber noch vorwiegend trüb: Niederſchläge wahrſcheinlich.

e e et

CLetzte Depeſchen.

Vericht der Oberſten Heeresleitung.
Großes Hauptquartier, 15. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Südöſtlich von Ypern nahmen unſere Truppen nach aus

giebiger Vorbereitung durch Artillerie und Mineunwerfer
fener etwa 890 Meter der engliſchen Stellungen. Ein großer
Teil der feindlichen Grabenbeſatzung fiel. Ein Offizier,
einige Dutzend Leute wurden geſangen genommen. Au der
Straße La Bethnune beſetzten wir nach erſolgreicher Spren-
gung den Trichterrand. Der Geguer ſetzte die Beſchießung
von Lens und ſeinen Vororten fort. Südlich der Somme
ſchloſſen ſich an vergebliche franzöſiſche Handgrangtenan-
griffe heftige bis in die Nacht andanernde Artilleriekäm-
pfe an. Nord weſtlich von Reims blieben franzöſiſche Gasan-
griffsverſuche wirkungslos. Jn der Champagne erfolgte
nach ſtarker Borbereitung ein ſchwächlicher Angriff gegen
unſere neue Stellung nordweſtlich von Tahuxe. Oſtlich der
Maas lebhaftes Fener gegen unſere Front zwiſchen Flabas
und Ornes. Ein nächtlicher Gegenaungriff der Franzoſen
vor der ihnen entriſſenen Stellung bei Oberſept ſcheiterten,

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.
An der Front der Armee des General Grafen von Both

mer fanden lebhafte Artilleriekämpfe ſtatt. Bei Grobla (am
Seres) nordöſtlich von Tarnopol) ſchoß ein deutſcher Kampf
We ruſſiſches Flugzeng ab. Führer und Beobachter
ind tot.

Balkan Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.
Fieri von den Bulgaren beſetzt.

Rotterdam, 14. Februar. Reuter meldet aus
Athen: Die Bulgaren beſetzten Fieri, 25 Kilometer
nördlich Valona,

Griechenland und Bulgarien
Rotterdam, 14. Februar. Die „Times“ meldet aus

Bukareſt: Dem „Journal des Balkans“ zufolge rich-
tete die bulgariſche Regierung vor kurzem an die
griechiſche Regierung die Bitte, ihre Haltung
Bulgarien gegenüber zu beſtimmen. Jn der
vorigen Woche hatte der griechiſche Geſandte in Sofig
eine Unterredung mit dem Miniſterpräſidenten Rados-
lawow. Jm Laufe der Ninterte dring die länger als eine
Stunde dauerte, ſoll, zuverläſſigen Meldungen aus bul-
gariſcher Quelle zufolge, der griechiſche Geſandte erklärt
haben, daß Griechenland beabſichtige, ſogar int
Falle eines bulgariſchen Angriffs auf Sa-
lonikinentralzu bleiben.
Hochrerrat des rumäniſchen Militäragttaches in Paris,

Bnudapeſt, 14. Februar. „Peſti Hirlap“ berichtet aus
Paris: Die „Agence Fonrnier“ meldet, daß die vont
rumäniſchen Kriegsgericht eingeleitete Unter-
ſnchung feſtſtellte, daß General FJonesen, der rit-
mäniſche Militärattache in Paris, einem „Balkan-
nachbarn“ Rumäniens wichtige militäriſche
Doknmente preisgegeben habe.

Schiffsverluſte der Entente im Mittelmeer.
Genf, 14. Februar. Ein engliſcher Dampfer

mit bedeutender Kupferladung iſt nach einer Meldung
des „Progres“ im Mittelmeer geſunken. Die Mann-
ſchaft wurde gerettet und iſt in der Bougiebucht einge
troffen. Ein franzöſiſches Segelſchiff zer-
ſchellte an einer Treibmine nächſt Larochelle. Die Ha
fenbehörde traf, ſo meldet die Lokalpreſſe, Maßnahmen
zur beſſeren Sicherung des HKüſtenverkehrs.

Japan und China.
Kopenhagen, 15. Februar. Ruſſiſche Blätter erblik

ken in der Abſendung eines japaniſchen Vertre-
ters zu den Aufſtändiſchen in Yünan die An-
erkennung der Aufſtändiſchen als kriegführende Macht.
Japan will ſein Verhalten damit begründen, daß es die

Japaner in den Anuffſtandsgebieten ſchützen müſſe. Auf
dieſem nicht mehr ungewöhnlichen Wege wird Japan
ungehindert von Enxopa in China Fußfaſſen.

Die Engländer in der Jrak-Klemme.
Konſtantinopel, 14. Februar. Bericht des Großen Haupt

quartiers. An der Jrak- Front wurde feſtgeſtellt, daß der
Feind infolge des erfolggekrönten überfalles, den wir am Vor
mittag des 7. d. M. gegen das engliſche Lager von Vathia
(bei Korn g) ausführten, geflohen iſt und alle Lagergeräte fo-
wie 509 Tote auf dem Platz gelaſſen hat. Außerdem wurde eine
kleine feindliche Abteilung in dem gleichen Gefecht umzingelt und
vollkommen aufgerieben. Weiter erlitt der Feind gelegentlich
eines Überfalles, den wir gegen Suk-el-Schinh, zwiſchen
Kornga und BVafra, unternahmen, ſchwere Verluſte. Ein
engliſcher politiſcher Agent wurde verwundet. An zwei Stellen
wurden feindliche Hilfskräfte, deren Lager ſich in der Umgebung
befand, zum Rückzug gezwungen, als ſie zum Entſatz herbeieil-
ten; ſie ließen eine Menge Cewehre auf dem Gelände. Bei
Felahie und Kut-el-Amara keine Verändernng.

An der Kaukaſns- Front nahmen im Zentrum die Vor
poſtengefechte an Heftigkeit zu und breiteten ſich in den letzten
Tagen an einigen Stellen bis zu den vorderſten Teilen der
Hauptſtellung aus, Der feindliche Angriff wurde durch Gegen
angriff angehalten. Zwei ruſſiſche Flugzeuge wurden durch un
ſer Feuer beſchädigt und zum Landen gezwungen. Sonſt nichts
neues,

Die Ruſſen nehmen ein Fort bei Erzerum?
Petersburg, 15. r. Der amtliche Bericht von der

Kaukaſus- Front beſagt: Nach einer vorgeſtern in einem
Fort der Feſtung Erzerum durch unſere Artillerie her-
vorgerufenen Exploſion beſetzten wir das Fort. Bei
der Verfolgung der Türken machten wir von neuem zahl-
reiche r und exrbeuteten ſechs Geſchütze
und eine große Menge Munition.

Briands „Erfolge“ in Ronmr.
Paris, 15. Februar. Die „Ag. Havas“ meldet: Mi-

niſterpräſident Briand empfing geſtern Abend nach ſel
ner Rückkehr im Miniſterium des Auswärtigen eine Reihe
von politiſchen Perſönlichkeiten. Er betonke, wie
ſehr er von dem ihm in Italien vom Könige, der Regierung
und dem Volke bereitenden Empfange erfreut ſei, Aus
einem „ſehr verſtändlichen Gefühl“ heraus lehnte Bri-
and es ab, auch nur die kleinſte Andeutung über
die Ergebniſſe ſeines Beſuches in Jtalien zu geben.
Er beſchränkte ſich darauf zu wiederholen, daß er allen
Grund gehabt habe, ſich über denſelben zu freuen, ſo-
daß er einen äußerſt „befriedigenden Eindruck“ mit ſich ge
nommen habe. (Weiter, nichts? Scheußlich! Die Red.)

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten
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7 TFreiwillige Auktion.

e r Sorvittgg n à
im Erbisceh'ſchen Gaſthof zu Rei-
pisch wegzugshalber der Verkauf
wolgender Gegenſtände öffentlich
neiſtbietend unter dem im Termin
wut zu gebenden Bedingungen
tatt.

Zum Verkauf kommen:
1 großer Kleiderſchrank, 1 eintür.Kleiderſchrank, 2 Sofa, i Kommode
n. Glasaufſatz, 2 Kommoden, 2 Bett
W mit Matratze, 4 neue Tiſche,
1 Waſchtiſch, Dtz. Stile Spiegel,

Wringmaſchine, Hausdrebrolle,1 Waſchkorb, S chubtarre, Leitern
owie noch viel ſehr gute Haus u.
Wirtſchaftsgeräte.

Im Auftrage
Albert Franke,

Auktionator.

e SGrubenholz Verkauf
n der Königlichen Oberförſterei

Schkenditz.
Jm Wege des ſchriftlichen Ange-

hots ſollen die bis jetzt in den
Schlägen Jagen 98 und 102 und To-
alität in der Dölauer Heide bei
Halle a. S. angefallenen Kiefern,
Kiſten- und Grubenhölzer in 3Loſen
verkauft werden, nämlich:

179,01 fm 2,5 m lang 18--22 cm
Zopfſtärte Los l,

285,78 fm 2,0 m lang 14--18 cm
Zopfſtärke Los II,

209,80 fm 2,0 m lang 10--14 cm
Zopfſtärke Los III.

Geringe Anderungen in der Maſſe
vorbehalten.

Verladeſtation iſt Nietleben bei
Halle, Station der Halle--Hettſtedter
Siſenbahn, am Revier gelegen.
Schriftliche poſtmäßig verſchloſſene
Hebote mik der Aufſchrift „Gebote
ruf Grubenholz in Dölau“ ſind füredes Los beſonders je Feſtmeter in
Mark und vollen Pfennigen buch-
täblich, vhne Nebenbedingungen bis
Rontag d. 28. Februar d. J., nach-
nittags 5 Uhr, an die Königliche
2berförſterei in Schkeuditz einzu-
enden. Die Eröffnung der Gebote
rfolgt am Wenstag, den 29. Febr.
r., vormittags 9 Uhr, im Waldkater
zu Schkeuditz in Gegenwart etwa
erſchienener Bieter Durch die Abgabe
der Gebote erkennt Bieter zugleich
die Verkaufsbedingungen als für ſich
verbindlich an. Letztere ſind aufdem
Geſchäftszimmer der Oberförſterei
einzuſehen.

n NPianolaPiano
in Nußbaum, ſehr wenig ge-
ſpielt, mit 60 Notenrollen, einen
Rollenſchrank u. eine Bank im
Geſamtneuwerte von 3000 Mk.
für den Ausnahmepreis von
1809 Mk. zu verkaufen. Raten-
zahlungen geſtattet. 55 Jahre
Garantie.
B. Dölfl, Halle-S.

Gr. Ulrichſtraße 33,
S

Sohnes acht.
Erstklassigesspezialgeschüäft für
Strumptwaren und Tricotagen.

nen S. G. Steinstr.
SortenAlle

S J

in Draht oder Band gebunden für
Heereslieferung zu kaufen geſucht.
Gefl. Offerten unter St. 40 an die
Exped. d. Bl.

Sack rangierte und zer-
riſſene werden ſtän

m W dig gekauft: Mehl-u. r Ztr. faſſ. 1.12 M. Mehl-ſäcke Ztr.) 1M., Reisſäcke 80 Pf.Packz t das Kilo e
Pf. Reparaturen an Säcken, Planenuſw. prompt und billig. Komme ſelbſt
nach dort, Karte genügt. Sackhand-
lung Paul See r Weilssen-
er Gurief

aller Art, auch aus-

Zimmer
Heegtn, jödl.

mit Gas en o vermieten.

Gotthardtſtr. 36 I.

2 freundl. möbl. r
mit Gas, ſofort oder ſpäter zu ver-
mieten Gotthardtſtraße 39 II.

c

Und war's nur eine Furche Land,
Die urbar ward durch deine Hand,
Und war es nur ein einziges Beet,
Was du geypflegt haſt und beſät,
Und ob es Pflicht war oder Luſt, Tel. 475 Enter

Jch mache hierdurch die Mitteilung, daß ich
meinem Blumengeſchäft

nplan 3

Zucker üben
AbſchlüſſeTel. 475

Du wirkteſt Segen unbewußt.„Ob alles andere dir mißlaug, S 4 für dieWas 7 erſtrebſt in e De s e Zuckerfaht jk5 h tWem deine Furche reichte Brot, Se et n n r s angliederte, in deren Artikeln ich mich beſtens g ehwaſtsen
Ob auch dein Name längſt entſchwand. v r he alte Bezüglich der Güte der zum S Knauer, Beil K 50.,

Verkauf kommenden Samenarten bemerke ich, daßGemüſe u. Blumenſamen, ich dieſelben größtenteils nehme n Fente ab ent

2 d 3 o aSteckzwiebeln, in meinen eigenen umfangreichen gegen
Früh- Kartoffeln zur Sagt, Anzuchten verwende und erprobe, J I. V. O. Roth

wodurch die W beſte Gewähr für guteBaſt uſw. Ware geboten iſt. Obere Breite Str. 9 I.Brauner

Albert Trebſt, Gartenbau c
P Juondhund
auf den Namen „Greif“ hörend, ent
laufen. Vor Ankauf wird gewarnt

etried.
e

G. Mohr,

Bekanntmachung.
Die Lieferung der Kolonialwaren, Hülſenfrüchte und dergl.,

1917 vergeben werden.
Bedingungen liegen in der Regiſtratur,

Einſicht aus.
Angebote für obige Lieferungen ſind mit entſprechender

zu verſehen und verſchloſſen zu folgenden Zeitpunkten an uns einzureichen:
a) Kolonialwaren, Hülſenfrüchte und dergl.:

Freitag, den 18. Februar 1916, mittags 12 Uhr;
b) Mehl und Backwaren:

Freitag, den 18. Februar 1916, mittags 125 Uhr;
c) Fleiſch- und Wurſtwaren:

Freitag, den 18. Februar 1916, mittags 120 Uhr;
d) Seife und Soda:

Freitag, den 18. Februar 1916, mittags 125 Uhr.
Merſeburg, den 7. Februar 1916.

Die Krankenhausdeputation.

Kgl. Seminarſchule.
Die Aufnahme der ſchulpflichtigen Kinder des Seminarſchul-

bezirks erfolgt am

Dienstag, den 22. Februar,
nachmittags von 3 bis 4 Uhr

Rathaus 2 Treppen, zur

Unterzeichneten.
Der Seminarſchulbezirk umfaßt die Straßen weſtlich der Eiſen-

bahn zwiſchen Lauchſtedter-Straße (einſchl.) und Teichſtraße (ein-
ſchließlich). Bei der Anmeldung ſind die betr. Kinder vorzuſtellen
und Taufzeugnis und Jmpfſchein vorzulegen.

früher zurückgeſtellten, ſind anzumelden.

Pfefferkorn, Seminarlehrer.

Materlän

Sonnabend, den 19. Februar, abends 8 Vhr,
in der Städtischen Turnhalle, Wilhelmstraße:

lichtbilder- Vortragi An

ges Herr Professors Bodo Evnharadt, Berlin- Grunewald äber:

„Krieg u. Baukunst in Frankreich u. Belgien“,

Efa trittskarten An der Abendkasse (Eröffnung /28 Uhr)
zum Preise von M. 2. (1, Platz), M. 1.25 (2. Platz), M. --.50 (3. Platz);
im Vorverkauf (bei Herrn E. Frahnert, Kleine Rüterstrabe)
zum Preise von M. 1.75 (1. Platz), M. 1.15 (2. Platz), M. --.40 (3. Platz).

Beginn 8 Uhr.
Der Hobilmachungsausschuß vom Roten Kreuz.

derMehl Back- und Fleiſchwaren, ſowie Seife und Soda ſür das ſtädtiſche
Krankenhaus hierſelbſt ſoll auf die Zeit vom 1. April 1916 bis 31. März

Aufſchrift

im hieſigen Seminargebäude Zimmer Nr. 19 durch den

Sämtliche volksſchulpflichtigen Kinder des Bezirks, auch die

S

2 600000000000
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Schmiede, Schlosser u. Manteure
auch Kriegsbeschäd., mit Reparatur von landw. Maschinen ver-traut, finden sofort dauernde Arbeit.

Oentral-Ankaufstelle
Halle a. h 1719.

e

Fleiſchermſtr., Merſeburg.

Die ordentliche
deneral-Oersammlung

des

Vorschuss- Vereins zu Merseburg
Eingetr. Cenossenschaft mit beschr. Haſtpflicht

findet

Sonuntag, den 20. Februar 1916, nachm. 3 Uhr,
im Saale des Herzog Chrästian“- hierselbst statt.
Hierzu werden sämtliche Mitglieder des Vereins ergebenst ein-

geladen.

TAGES- ORDNVWVN G
e über das Jahr 1915 und Genehmigung der

Bilanz
Beschlussfassung über Verteilung des Reingewinns, Erteilung der
Entlastung.
Beschlussfassung über den schriftlichen Bericht des Verbands-
revisors.
Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode ausscheidenden
Aufsichtsratsmitglisder Herren M. Nell, P. Kohl, Wilh.
Hirschfeld.
Wahl der Abschätzungskommission.
Bericht über die Verhandlungen
Merseburg.

Etwaige Anträge süincd bis zum 186. d. BIts,. schrift-
lich beim Unterzeichneten einzureichen.

Merseburg, den 9. Februar 1916.

Der Aufsichtsrat des Vorschuss- Vereins
zu Merseburg.

Eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht.
G. Winkler, Vorsitzender.

auf dem Verbandstage in

Aulmerksame
Bedienung. 09o o rr Vu

e z

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehäft
für

Bamen- und Kinder- Wäsche
Schürzen aller Art

Mäbigsite
Preise.
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o0000000 Auswahl. S

Für meine Buchdruckerei ſuche ich
für Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Arthur Kornacker,
Merseburg.

Bäckerlehrling
unter günſtigen Bedingungen ſucht
ſofort oder Oſtern

W. Juekofk, Bäckermſtr.,
Neumarkt 21.

ſStellenmarkt.
Junges Mädchen

als Lernende
per I. 4, 16. geſucht.

Otto Franke, Burgſtr.
Suche für mein Damen u. Herren-

Friſeur-Geſchäft zu Oſtern einen

O. Stiebritz, Gotthardtstr. 32.

Verantwortlich für die Freien L. 7 Seriag und r rrſreſterr Dre und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Vr. 39 des Merſeburger Cageblattes
Kreisblatt

Mittwoch, den 16. Februar 1916.

Politiſche Vundſchau.
Deutſches Reich.

Reichskanzler und Landtagsabgeordnete.
Das B. T. meldet, daß die Unterredung der Führer der

preußiſchen Landtagsfraktionen, die am geſtrigen
Montag einer Einladung des Reichskanzlers und Miniſter-
präſidenten gefolgt waren, ſich auf den Beſchluß des Haus-
haltsausſchuſſes über den Unterſeebootkrieg bezog. Wie ver-
laute, ſolle heute Vormittag auch eine Beſprechung zwiſchen
dem Kanzler und den Führern der Reichstagsfraktion ſtatt-
finden.

Jm L. A. heißt 'es: Herr v. Bethmann Hollweg hatte
gewünſcht, mit maßgebenden Perſönlichkeiten des Landtages
die Lage zu beſprechen, wie ſie durch die Luſitania-Frage
Amerika gegenüber und durch den in der Denkſchrift ge-
kennzeichneten deutſchen Standpunkt in der Unterſeeboot-
frage geſchaffen worden iſt. Die Ausſprache ſollte noch vor
dem Erſcheinen der Denkſchrift ſtattfinden. Es kam jedoch
nicht dazu, da Herr v. Bethmann inzwiſchen zum Kaiſer be
rufen worden war.

Aus dem Haushalts- Ausſchuß der Abgeordneten.
Der verſtärkte Ausſchuß des Abgeordnetenhauſes für

den Staatshaushalt genehmigte heute bei der Beratung des
Etats des Miniſteriums des Jnunern, die Einnahmen und
Kapitel 83 Miniſterium der Ausgaben. Der Miniſter er-
klärte auf Anfrage unter anderm, die Staatsregierung ſei
fortgeſetzt bemüht geweſen, die im ruſſiſchen Okkupa-
tionsgebiet brachliegenden Arbeitskräfte der inländi-
ſchen Volkswirtſchaft nutzbar zu machen. Es ſei auch tat-
ſächlich gelungen, eine nicht unerhebliche Anzahl von ruſ-
ſiſchen Arbeitern unſeren Landwirtſchaften und Jnduſtrie-
betrieben zuzuführen. Wegen der Anwerbung von öſterrei-
chiſchen Arbeitern für das laufende Jahr ſeien Verhandlun-
gen mit der öſterreichiſchen Regierung eingeleitet. Hinſicht-
lich der Kriegsinvalidenfürſorge teilte der Mi-
niſter mit, daß die notwendige Organiſation durchgeführt
ſei. Die Jnvalidenfürſorge ſei ja in erſter Linie Reichs-
ſache. Das Reich habe bisher fünf Millionen Mark hier-
für zur Verfügung geſtellt. Es ſei zu hoffen, daß die Fürſor-
georganiſationen weitere Geldquellen für dieſen Zweck
flüſſig machen könnten. Von den fünf Millionen Mark
ſeien nach Maßgabe der Bevölkerungszahl etwas mehr als
drei Millionen auf Preußen entfallen. Die Fürſorgeorga-
niſationen hätten ſich zu einem preußiſchen beziehungsweiſe
zu einem Reichsausſchuß zuſammgeſchloſſen, an deſſen Spitze
der Landesdirektor der Provinz Brandenburg ſtehe. Es
ſei zu hofſen, daß durch dieſen Zuſammenſchluß eine gewiſſe
Einheitlichkeit auf dieſem Gebiete für das ganze Reich er-
reicht werde.

Groß-Schwarzburg.
Auf Einladung der beiden Präſidenten von Schwarz-

burg-Rudolſtadt und Schwarzburg-Sonderhau-
ſen fand vorgeſtern in Erfurt eine vertrauliche Beſprechung von
Abgeordneten aller Parteirichtungen über die Anbahnung eines
Zuſammenſchluſſes der ſchwarzburgiſchen Fürſtentümer
ſtatt. Es wurde von allen Anweſenden der Ueberzeugung Aus
druck verliehen, daß die gegenwärtige große Zeit mit ihren gro-
ßen Aufgaben auch die Vereinigung der ſchwarzburgiſchen Lande
zu einem Staate fordere. Wie die „Schwarzburg-Rudol-
ſtädtiſche Landeszeitung“ erfährt, wird eine dahingehende Vor-
lage ſchon dem heute in Rudolſtadt zuſammentretenden Land-
tage zugehen.

Der Beirat für Volksernährung.
Jn der am Montag abgehaltenen Sitzung des Beirates

für Volksernährung wurden zunächſt einige Fragen aus
dem Geſchäft sverkehr einzelner Kriegsgeſellſchaften erörtert;
ſodann wurde die Kaffee- und Kakaoverſorgung beſprochen.
Schließlich kamen zur Verhandlung die Maßnahmen zur bil-
ligen Verſorgung der Minderbemittelten mit Brennholz und
Maßnahmen für eine rechtzeitige und ausgiebige Verſor-
gung des Volkes mit Speiſekartoffeln im nächſten Winter.
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Sitzung der Htadtverordneten,
Merſeburg, 14. Februar. Vor Beginn der heutigen

Stadtverordnetenverſammlung machte der Vorſiende, Lan-
desrat Bothe, Mitteilung von der bekanntlich dieſer Tage
erfolgten Benennung des Wilmowski-Gartens, fer-
ner von der Beſetzung der Heizerſtelle am Städti-
ſchen Krankenhauſe, und endlich von einer Eingabe
des Haus- und Grundbeſitzervereins, der anregt, die Stadt-
verordnetenver ſammlung möchte dem Verband der Haus-
und Grundbeſitzervereine beitreten. Dieſe Eingabe wurde
dem Magiſtrat überwieſen.

Neue Faſſung der Geſchäftsordunng. Stadtv. Juſtizrat
Schol z berichtete. Jnformaler Beziehung hat die Kom-
miſſion ſich bemüht, tunlichſt die Fremdwörter auszuſchei-
den. Überall geht des nicht an. So haben Kommiſſion und
Deputation wegen ihres Sonderſinnes nicht beſeitigt werden
können. Der Anhang, der als Anhang ſchwerlich geleſen
wurde, iſt in der Geſchäftsordnung eingefügt worden.
Stiliſtiſch iſt wo es immer anging, gebeſſert und größere
Klarheit angeſtrebt worden. Die materiellen Anderungen
ſind nicht groß. Der Entwurf der Kommiſſion wurde mit
einigen geringen Anderungen angenommen.

Die Wahl der Mitglieder der Deputagtionen und Kom-
miſſionen erfolgte nach den Vorſchlägen der Wahlkom-
miſſion.

Über die Verpachtung der Bergerſchen Stipendienfelder
berichtete Stadtv. Wittenbecher. Die Verpachtung der
Felder, die am Rotthügel, eine Stunde vor der Stadt lie-
gen, ſoll in Zukunft nicht mehr auf 12 Jahre, ſondern auf
3 Jahre erfolgen. Die aus der Bürgerſchaft einmal ge-
wünſchte Vergebung der Felder an kleinere Leute iſt ſchon
wegen der erwähnten Entfernung nicht tunlich.

Der Vorſitzende regte an, ob nicht etwa andere Fel-
der für kleinere Leute zur Verfügung ſtänden.

Jm Wäſchereikeſſel des Krankenhauſes waren ſämtliche
Siederohre durchgeroſtet und mußten erneuert werden. Di
Koſten belaufen ſich auf 900 Mark. Der Betrag wurde be
willigt.

Für die Neubeſchaffung eines Kochherdes für das Hos-
pital St. Sixti wurden 175 Mark bewilligt.

Schließlich teilte der Vorſitzende noch mit, daß die Stadt-
verordneten ſich am Mittwoch 3 Uhr am Maſchinenhauſe
des Waſſerwerkes zur Beſichtigung des vom Waſſerwerk
erworbenen Geländes treffen.

Die Verſammlung ſchloß 7 Uhr.

Aus Stadt und Umgebung
Neue Höchſtpreiſe für Schweinefleiſch. Jn der geſtri-

gen Sitzung des Bundesrates wurde eine Verordnung be-
ſchloſſen, durch die die Verordnung vom 4. November 1915
über die Regelung der Preiſe für Schlachtſchweine und für
Schweinefleiſch abgeändert und die Verſorgung mit friſchem
Schweinefleiſch auf eine neue Grundlage geſtellt wird. Dem
hervorgetretenen Bedürfnis gemäß ſind nach Wirt-
ſchaftsgebieten geſtaffelte Preiſe für Schweine
der verſchiedenen Gewichtsklaſſen ab Stall oder Wiegeſtation
feſtgeſetzt worden. Die Preiſe für den Kauf durch den Vieh-
händler auf dem Markt, ſowie durch den Händler werden
von den Landes-Zentralbehörden vder den von ihnen be-
ſtimmten Behörden geregelt. Die Gemeinden ſind
verpflichtet, Höchſt preiſe bei der Abgabe an die Ver-
braucher für die einzelnen Stücke friſchen Schweinefleiſches,
für zubereitetes „oder gepökeltes oder geräuchertes Schweine-
fleiſch, friſches und ausgelaſſenes Schweinefett, geſalzenen
und geräucherten Speck, ſowie für Wurſtwaren feſtzuſetzen.
Sie haben weiter zu beſtimmen, wie viel mindeſtens
vom Schlachtgewicht des Schweines vder welche Teile bei ge-
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werblichen Schlachtungen friſch verkauft werden müß
ſen. Die übrigen Beſtimmungen der Verordnung ſchlie-
ßen ſich mit unweſentlichen, durch die Grundgedanken der
Vorlage und die bisherigen Erfahrungen bedingten Ande-
rungen der früheren Verordnung an.

Zuſchüſſe des Reiches zur Kriegswohlfahrtspflege der Ger
meinden. Die Deutſche Parlaments- Correſpondenz berichtet:
Die ſtädtiſchen Verwaltungen haben mehrfach Wünſche auf Er-
höhung des den Gemeinden aus Reichsfonds geleiſteten Zu
ſchußſatzes zu den Aufwendungen der gemeindlichen Kriegs
wohlfahrtspflege, beſonders in Rückſicht auf die in ſteigendem
Maße zu gewährenden Mietsunterſtützungen, geltend gemacht
und gleiche Wünſche ſind auch im Reichstage und in den bun-
desſtaatlichen Landtagen ausgeſprochen worden. Von der Reichs
regierung werden auch weiterhin Fonds zur Unterſtützung der
Gemeinden bei den Koſten der Kriegswohlfahrtspflege bereit-
gehalten werden, aber eine Erhöhung des vom Bundesrat auf
ein Drittel der Aufwendungen bemeſſenen Satzes für die Er-
ſtattung durch das Reich ſteht nicht in Ausſicht. Die geſtiegenen
Mietsunterſtützungen kommen bei den gemeindlichen Aufwen-
dungen bereits zur entſprechenden Berückſichtigung. Auch in
Preußen wird aus dem zur Ergänzung des Reichsſonds bereit-
geſtellten 110 Millionenfonds eine allgemeine Erhöhung des Er-
ſtattungsſatzes nicht erfolgen.

Die Höchſtpreiſe für Stroh. Nach dem Reichsanzeiger
dürfen vom 12. Februar ab für Liefe rüngen von 1000 Kilo-
gramm ab die Höchſtpreiſe bis 30. April nicht überſteigen 60
bei Flegeldruſchſtroh, 57.50 bei gepreßtem Stroh, 55 bei
ungepreßtem Maſchinenſtroh und 75 A bei Häckſel. Der für den
Umſatz durch den Handel zugelaſſene Zuſchlag von 4 Prozent
wird auf 8 Prozent erhöht.

Die Kartoffelverſorgung und der Handel. Eine aus amt
lichen Quellen ſchöpfende Berliner Nachrichtenſtelle ſchreibt: Die
neue Regelung der Kartof e erfährt merkwürdiger-
weiſe in den Kreiſen der Kartoffelhändler eine wenig freund-
liche Aufnahme. Unter anderem glaubt ein Kartoffelgroßhänd-
ler in einer Zeitung darauf hinweiſen zu müſſen, daß durch die
neue Regelung die Kartoffelverſorgung völlig in die Hände der
Landwirtſchaftskammern gegeben wäre und daß infolgedeſſen
nur diejenigen Kartoffelmengen herausgegeben würden, die nach
der Anſicht und nach dem Willen der Landwirtſchaftskammern
für die Verbraucher zur Verfügung geſtellt werden ſollen. Dieſe
Darſtellung entſpricht durchaus nicht den Tatſachen. Die Land
wirtſchaftskammern haben in ihrer Vermittlungstätigkeit keiner-
lei Einfluß auf die mehr oder weniger große Zuteilung von
Kartoffeln an die Bedarfsverbände. Die an eine zu liefernde

skartoffelſtelle
ch nur be

Kartoffelhändler auf Grund ihrer alten Beziehungen die geeig-netſten Stellen um bei den Landwirten diejenigen n

a käufeben können. Der Kartoffelhandel hat alſo ganz im Gegen-

Auf dunklen Pfaden.
Roman von T. HottnerGrefe.

25] tMachbruck verboten.
„Wer ſoll das ſein fragte ſie ſchnell.
Aber zur Antwort kam es nicht mehr, denn von

unten rief Graf Steinberg, daß die Pferde ſchon unge-
duldig würden.

Eine Minute ſpäter ſaßen ſie alle im Wagen.
Raſch flog das leichte Gefährt auf der ſonnenbe-

ſchienenen Straße dahin.
Rückſitze eingenommen. Jm Fond ſaß Frau Otta. Sie
ſprach kein Wort während der Fahrt. Jhre großen ſchwarzen
Augen ſahen vor ſich hin ins Leere.

Da war es wieder, das ſchreckliche Bild der Mann,
den ſie ſeit Jahren geliebt über alle Maßen, der lag tot
vor ihr. Sie hatte ihn doch nicht getötet

Und doch und doch traf ſie eine Schuld an ſeinem
Ende!

Ein Stöhnen rang ſich aus ihrer Bruſt. Graf Stein-
berg ſah beſorgt zu ihr hinüber. Aber da hatte fie ihre
Faſſung ſchon wieder errungen. Kühl und unbewegt
blickte ſie in ſeine treuen Augen,

Sie wußte, daß ihr auch hier ein Kampf bevor
ſtand. Jn irgendeiner Weiſe würde ſie doch ihre Anwe-
ſenheit im Schuppen erklären wüſſen, und den Schwäche-
anfall, welcher ſie ſo jählings überfallen hätte, als ſie die
Geſtalt des Grafen in dem dunklen Winkel erblickte. Ob
er wohl mehr geſehen hatte

Die Gedanken jagten ſich hinter ihrer weißen Stirn
aber ihre Züge blieben ruhig. Von jeher hatte der Kampf
ſie gereizt, ſie war eine ſtreitbare Natur. Nun galt es
kämpfen für ihren Sohn, für ſein Erbe nun galt es
auch kämpfen gegen die junge Frau, welche ſie mehr
haßte als irgend jemand anderen auf dieſer Welt. Hatte
ſie ihr doch ihr Teuerſtes gergubt!

Nur durch ſie, nur durch den Eindruck, welchen
dieſes halbe Kind auf Ludwig gemacht hatte, war er ihr
entriſſen. Wenn jern Eliſabeth nie ſeinen Weg gekreuzt
hätte, ſo wäre Otto von Werbach jetzt vielleicht ſchon
die ſeligſte Frau.

Die beiden Männer hatten die

Aber die kleinen Hände dieſer jungen Frau griffen
erbarmungslos hinein in ihr ganzes Leben, ſie entriſſen
ihr den geliebten Mann, ihrem Sohn das Erbe.

„Wir wollen ſehen, wer ſtärker iſt, ſie oder ich!“
dachte Frau Otta. Unwillkürlich ſtreckte ſich ihre ganze Ge-
ſtalt. Jhre Kraft wuchs mit der Gefahr.

Als der Wagen vor dem Jagdſchlößchen hielt, wurde
droben ein Fenſter aufgeriſſen. Der Kopf des alten Jofef
erſchien.

Und zugleich drang aus dem Jnnern des Zimmers ein
ſcharfer, heller Kinderſchrei.

Frau Otta vernahm den Schrei und zuckte zu
ſammen. „Sein Kind! Himmel ſein Kind!“ dachte
ſie in einer plötzlichen, furchtbaren Verzweiflung. „Das
Kind dieſes Mannes, den ich geliebt habe, mehr, weit
mehr als mich ſelbſt und das Kind dieſer Frau,
die ich haſſe, ſo furchtbar, wie ich noch nie haßte in
meinem ganzen Leben! Und gegen dieſes Kind ſoll ich
kämpfen

Aber ſie überwand auch dieſe Schwäche. Jhr Blick
ſtreifte hin über das Haus, deſſen Tor ſoeben weit ge-
öffnet wurde. zAuf der Schwelle ſtand ihr älteſter Sohn Hadmar.

„Für ihn dachte ſie und richtete ſich ſtraffer empor.
„Alles für ihn

Das Wort blieb lebendig in ihr und klang nach in
ihrer Seele. Und dieſes Wort machte ſie ſtark und un
barmherzig und mitleidlos.

4. Kapitel.

Ludwig von Werbachs Erbe.
Hadmar von Werbach war eine Erſcheinung, deren

hervorragende Eigenſchaften ſofort jedem ins Auge fallen
mußten. Er war nicht gerade ausgeſprochen ſchön, aber
ſeine ungewöhnlich hohe, ſchlanke Geſtalt, das kluge Ge-
ſicht, in dem neben dem Ausdruck von Vornehmheit und
Intelligenz auch ein Zug ſeltener Weichheit nicht fehlte,
die warmblickenden grauen Augen alles das ließ ihn
e unter anderen jungen Männern günſtig hervor-
ſtechen.

Dichtes, braunes Haar lag wellig um die freie Stirn,
und die Ruhe und Sicherheit ſeiner Bewegungen ſtach

eigentümlich ab gegen die Nervoſität ſeiner Mutter, welche
ſie kaum mehr zu bemänteln vermochte

„Gottlob, Mamas daß du da biſt!“ rief Hadmar ſchon
auf der Schwelle, „wir warten auf dich! Himmel, es iſt ja
ſo furchtbar, dieſes ganz unglaubliche Unglück! Onkel
Ludwig tot! Jch kann es noch gar nicht ausdenken
Aber die Lebenden ſind jetzt doch die Hauptſache! Dieſe
unglückliche Frau ſein Kind

Baronin Otta ſah mit prüfenden Blicken in dieſes
junge, tieferregte Geſicht, während ſie langſam am Arm
des Sohnes die Treppe emporſtieg. Mit welchein Mitge-
fühl er ſprach von dieſer Frau und dieſen Kinde!

Dachte er denn gar nicht daran, daß dieſer Knabe mit
ſeinen winzigen Händchen ihn um ſeine ganzen Zukunfts-
ausſichten brachte? Und Hadmar ſtudierte doch Jural
Er mußte die Tragweite der letzten Geſchehniſſe ermeſſen
können!

Droben im Flur kam ihnen der alte Joſef entgegen.
Noch tiefer gebeugt erſchien heute ſeine kümmerliche Ge-
ſtalt; ſein Geſicht war überwacht und durchzogen von
Linien tiefen Grames.

Beim Anblick der Baronin füllten ſich ſeine Augen
von neuem mit Tränen.

Wortlos gab ſie ihm, dem treuen Diener des Totkten,
die Hand, über die er ſich ehrfurchtsvoll neigte. Er hatte
mit fanatiſcher Liebe an ſeinem Herrn gehangen, und
er wußte, daß auch Otta dieſen geliebt hatte. Jn dieſer
Minute wob dieſe gemeinſame Liebe ein Band um die
beiden ſo grundverſchiedenen Menſchen.

Beim Anblick der ſchönen Frau, welche ſo tief ſchwer
muütsvoll ausſah, verflogen alle die leiſen Verdachts-
momente, welche ſich ſchon in Joſefs Bruſt geregt hatten.
Er konnte jetzt plötzlich nicht mehr glauben, daß dieſe Frau
je etwas Böſes gegen das Kind ſeines toten Herrn im
Schilde führen könne. Sie hatte ihn ja auch ſo lieb ge
habt! Mußte ihr da nicht auch ſein Kind heilig ſein

„Frau Baronin wollen gewiß zuerſt zu zu unſerem
Toten fragte Joſef und öffnete bereits die Tür zu
dem Arbeitszimmer Ludwig von Werbachs.

Fortſetzung folgt.)



gen J unſerer Kartoffelvorräte iſt alſo für Er-
zeuger und Verbraucher zurzeit gleich groß.

Notſchlußprüfungen für Einjährige. Jn einem den
höheren Lehranſtalten zugegangenen Erlaſſe des Kultusmi-
niſters heißt es: Nach einer Beſtimung des Hern Kriegs-
miniſters dürfen junge Leute, die über ein Jahr im Hee-
resdienſt ſtehen, und ebenſo junge Leute, die bereits der Re-
ſerve oder der Landwehr angehören, oder der Erſatzreſerve
bezw. dem Landſturm überwieſen ſind, nicht mehr zu den
an höheren Lehranſtalten abzuhaltenden Prüfungen zugelaſ-
ſen werden. Es beſtehen keine Bedenken dagegen, daß die
vorerwähnten Perſonen den Nachweis über die wiſſenſchaft
liche Befähigung zum Einjährig-Freiwilligen Dienſt durch
Ablegung einer anderen Schulprüfung erbringen, ohne da
durch Anſpruch auf die Erteilung des Berechtigungsſcheins
zu erlangen. Nach Mitteilung des Herrn Kriegsminiſters
wird das Zeugnis der wiſſenſchaftlichen Befähigung für den
Einjährig-Freiwilligen-Dienſt, auch wenn der Berechtigungs
ſchein nicht erteilt iſt, für die Zulaſſung zur Ausbildung
als Reſerve- und Landwehroffizier als Ausweis anerkannt.
Ich beſtimme daher, daß die vorbezeichneten Perſonen wäh-
rend des Krieges zu beſonderen Notſchlußprüfungen zuge-
laſſen werden können, in denen die Anforderung ſo zu ſtel-
len ſind, wie bei den Schülern ſechsklaſſiger Unterrichtsan-
ſtalten. Die Notprüfungen können auch an neunſtufigen
höheren Lehranſtalten abgehalten werden.

Keine voreiligen Beſchwerden über den Verbleib von
Felbpoſtſendungen. Den militäriſchen Dienſtſtellen gehen
noch immer zahlreiche Beſchwerden von Angehörigen im
Felde ſtehender Soldaten darüber zu, daß die von ihnen ab-
geſandten Päckchen und Pakete angeblich nicht in die Hände
der Empfänger gelangen. Manche Beſchwerden dieſer Art
ſind in recht formloſem Ton gehalten und gehen, da ſolche
Beſchwerdeführer meiſt nicht den Mut haben, ihre Namen
zu nennen, gewöhnlich anonym ein. Den mit Namensunter-
ſchrift verſehenen Beſchwerden rd ſtets in ſorgfältiger
Weiſe nachgegangen, doch ergibt ſich faſt immer, daß die Sen-

dungen unterdeſſen vrdnungsmäßig einge-
troffen ſind. Bei den vhnehin ſtark belaſteten Behörden
entſteht durch ſolch voreilige Beſchwerden nur unnötige
Schreibarbeit. Bevor jemand zu dem Mittel der Beſchwerde
greift, möge er bedenken, daß die Beförderung jeder Sen-
dung, namentlich bei den wenigen Eiſenbahnen im Oſten,
eine gewiſſe Zeit in Anſpruch nehmen muß und ebenſo die
Rückbeförderung des den Empfang beſtätigenden Briefes.
Tatſächlich gehen verſchwindend wenig Sendungen verloren.

Bei dieſer Gelegenheit ſei auch noch auf folgendes hinge-
wieſen: Da nicht zu vermeiden iſt, daß einzelne Sendungen
unter Umſtänden mehrere Wochen bis zum Eintreffen ge-
brauchen, iſt die Verſchickung leicht verderblicher
Sachen unzweckmäßig. Unſere Soldaten im Felde
erhalten manche Lebensmittel z. B. Fettwaren reich-
licher als die meiſten Daheimgebliebhenen. Solche Waren
müſſen in vollem Umfang der menſchlichen Ernährung in
der Heimat erhalten bleiben und dürfen keinesfalls durch
Verderben verloren gehen. Daß wir mit Nahrungsmitteln
durchhalten können und werden, ſehen allmählich auch un-
ſere Feinde ein. Dazu gehört aber auch, daß alle daheim
und draußen verſtändig aushalten.

Strafbarkeit fenergefährlicher Feldpoſtſendungen. Die
durch Selbſtentzündung des Inhalts von Feldpoſtſendungen
verurſachten Brandunfälle haben trotz der fortgeſetzten drin-
genden Warnungen vor der verbyotswidrigen Verſendung
feuergefährlicher Gegenſtände mit der Feldpoſt nicht nachge-
laſſen. Durch das Zuwiderhandeln einzelner Perſonen ſind
zahlloſe Angehörige in der Heimat und im Felde ohne ihre
Schuld hart geſchädigt worden. Um dieſem, gegen das all-
gemeine Jntereſſe gerichteten Mißbrauch zu ſteuern, hat
die Heeresverwaltung angebrönet, daß von Zeit zu Zeit die
Feldvoſtpäckchen und Privatpakete unter dienſtlicher Aufſicht
in Gegenwart der Empfänger geöffnet und auf das Vorhan-
denſein fenergefährlicher Gegenſtände geprüft werden. Etwa
ermittelte Fälle werden unter genauer Bezeichnung der
Sendungen nach Abſender, Empfänger Aufgabeort und Auf-
gabezeit den Gerichten zur Strafverfolgung gemäß
8 367 Ziffer 5a des Reichs- Strafgeſetzbuchs übergeben wer-
den. Die Heeresverwaltung hat in ihren Materialiendepots
Streichhölzer in größeren Mengen ſeit dem November 1914
niedergelegt, aus denen die Truppen ihren dienſtlichen Be
darf decken können. Für den perſönlichen Gebrauch wer-
den Streichhölzer als Marketenderware gegen Bezahlung
auf Anfordernung von den Proviantdepots nachgeſchoben.

Eier aufzubewahren. Mit dem nahenden Frühling
und dem Eintritt wärmerer Jahreszeit beginnen die Hüh-
ner wieder ihre nutzbringende Tätigkeit des Eierlegens. Da-
mit kann man auch auf das Sinken der Preiſe rechnen, ſo
daß die Hausfrauen daran denken können, größere Vorräte
einzukaufen. Das lohnt ſich aber nur, wenn man die Eier
aufzubewahren verſteht, ohne daß ſie dem Verderben ausge-
ſetzt ſind. Dafür werden allerdings vielerlei Verfahren
empfohlen, aber es gibt nach meiner dreißigjährigen Erfah-
rung nur ein wirkliches zuverläſſiges Verfahren, und das
iſt zugleich das einſachſte und das billigſte. Dieſes Verfah-
ren verlangt, daß die Eier ſehr ſauber gewaſchen werden,
ſodaß auch nicht dèr geringſte Schmutzfleck daran haften
bleibt, denn das ſind die Stellen, wo die Fäulnis am erſten
einſetzt. Dann unterſucht man ſorgfältig, ob die Schale nir-
gends beſchädigt iſt, Sprünge hat u. dergl.; denn ſolche Eier
können ſich naturgemäß nicht halten löſt in 2 Liter Waſſer
einen Kaffeelöffel übermanganſaures Kalium auf, worin
man ſolange umrührt, bis das Waſſer eine tiefrote Farbe
angenommen hat. Jn dieſe Flüſſigkeit legt man ſorgfältig
ein Ei nach dem andern, jedoch nur ſoviele, daß die Flüſ-
ſigkeit noch darüber ſteht. Nach 124 Stunden werden die
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Eier vorſichtig herausgenovmmen, mit einem reinen Tuch
abgetrocknet, jedes Ei einzeln in ein weiches reines Papier
gewickelt und ſo in eine Kiſte, Karton oder Korb gelegt.
Dieſe wird an einen trockenen, froſtfreien Ort geſtellt, der
jedoch nicht dem direkten Sonnenlicht ausgeſetzt ſein darf.

Die Eier auf Stroh vöer Häckſel zu lagern, empfiehlt
ſich nicht, weil ſie dadurch leicht mit der Zeit einen Stroh-
geſchmack annehmen. Man bedient ſich am beſten zur La-
gerung der Holzwolle.

Das Konſervierungsverfahren. mit übermanganſaurem
Kalium, das ſich bei mir in einer dreißigjährigen Praxis
bewährt hat, hat jedoch einen Fehler, das iſt aber nur ein
Schönheitsfehler und das iſt der, daß die Schale der Eier
eine bräunliche Farbe annimmt. Jm übrigen hat das aber
auf den Wohlgeſchmack der Eier keinen Einfluß, wie es z.
B. im Waſſerglas oder in Kalk der Fall zu ſein pflegt. Es
kommt manchmal vor, daß das eine oder das andere Ei an
ſeiner Schale weiße Fleckchen behält. Dieſe empfehle ich,
zuerſt zu verbrauchen, obgleich ich nicht die Erfahrung ge-
macht habe, daß ſie ſich weniger gut hielten, als die gleich-
mäßig gefärbten.

Ein vernünftiger Franzoſe.
Jn ihrer Wut über die erfolgreichen deutſchen Luft-

angrifſe auf Paris hatte die Pariſer Preſſe mit ſel-
tener Einſtimmigkeit von einer deutſchen Barbarei
geſprochen, die mit ihren Zeppelinflügen nach Paris kein
ſtrategiſches Ziel verfolge, ſondern lediglich in tieriſcher
Grauſamkeit Menſchenleben vernichten wolle. Dieſes ſinn-
loſe Geſchrei wurde noch lauter, als in den deutſchen Mel-
dungen von der „Feſtung Paris“ geſprochen wurde. Jn
einem Leitartikel des „Matin“ „Auge um Auge, Zahn
um Zahn“ verſucht nun der Senator und Berichterſtatter
der großen Armeekommiſſion, Henry Beranger, ſeine
Landsleute eines Beſſeren zu belehren, denen er u. a. folgen-
des ſagt:

„Die Zeppeline haben nicht nur die Aufgabe, Schrek-
ken zu verbreiten, ſie haben auch ein ſtrategiſches Ziel
zu verfolgen. Paris bildet mit ſeinen Vororten ein be-
feſtigtes Feldlager, es hat wichtige ſtrategiſche
Bahnhöfe und bedeutende Kriegsmaterialfabri-
ken. Der Weg, den die Zeppeline zurückgelegt haben, er-
laubt uns zu ſagen, daß ſie den doppelten Zweck verfolg-
ten: Angſt und Schrecken einzujagen und gewiſſe Beſtand-
teile der militäriſchen Verteidigung von Paris zu
zerſtören. Jhre Angriffe ſind das Ergebnis eines Krieg s-
planes, und einen ſolchen hat Frankreich ſeinerſeits nur
durch einen Kriegsplan zu beantworten. Unſere lauteſten
Verwünſchungen haben ſicherlich keinen ſtrategiſchen Cha-
rakter. Paris iſt eine Hauptſtadt, die auch in der Luſt ver-
teidigt werden muß, wie auf der Erde militäriſch.“

Im weiteren Verlauf ſeiner Auslaſſungen führte Be-
ranger dann noch an, was zu einer beſſeren Lufſtverteidigung
gehört: eine Vermehrung der Flugzeuge, Schaffung einer
Flottille von lenkbaren Luftſchiffen, die ſich bei ihrer Tätig-
tigkeit auf einen ſtändig arbeitenden Signal- (Drachen-)
Ballon zu ſtützen haben, und eine Verbeſſerung der beſtehen-
den Organiſation. Jn der Hauptſache müſſe ſich aber Frank
reich in der Zukunft gegenüber den Bureaukraten vom
Militär und Zivil unerbittlich zeigen, da dieſe Leute
in allem noch ſo rückſtändig ſeien. Niemals dürfe man mit
der Entſchuldigung kommen, daß der Nebel daran ſchuld
ſei, wenn dem Feinde alles gelinge.

Aus Provinz und Reich.
Burgwerben (Kr. Weißenfels), 11. Februar. Jm Kon-
kurſe über das Vermögen des Gaſtwirts Max Barth in
Burgwerben ſoll die Schluß verteilung erfolgen. Dazu ſind
96,45 Mk. verfügbar, während 132,68 Mk. bevorrech-
tigte und 19611,09 Mk. nicht bevorrechtigte Forderungen zu
berückſichtigen ſind.

Aus dem Kreiſe Zerbſt, 12. Februar. Ein großes
Schadenfenuer legte auf dem Gehöfte des Ortsſchulzen
Patendorf in Bornum eine großeScheune mit erheblichen
Vorräten an Roggen, Hafer, Stroh, Futtermitteln und
Düngeſalzen in Aſche. Stallungen und Nebengebäude wur-
den gerettet.

Wolfenbüttel, 12. Februar. Fabrikbeſitzer Guſtav Wel-
ger hat zum Gedächtnis ſeines in Rußland für das Vater-
land verſtorbenen Sohnes eine „Martin-Welger-Stiftung“
errichtet und ihr den Betrag von 100 000 Mark über-
wieſen. Die Zinſen ſollen in erſter Linie für die hilfs-
bedürftigen Kriegsteilnehmer, die in Wolfenbüttel ihren Un-
terſtützungswohnſitz haben, und für deren Angehörige, ver-
wendet werden.

Leipzig, 14. Februar. Wie der Börſenverein der Deutſchen
Buchhändler zu Leipzig mitteilt, findet die Einweihung des
Neubaues der Deutſchen Bücherei am 22. Mai d. J.
in Gegenwart des Königs Friedrich Auguſt von Sachſen ſtatt.

Gera (Reuß), 12. Februar. Blätter melden: Das Fürſt
liche Miniſterium hat alle ſogenannten Hausſchlach-
tungen verboten. Es dürfen nur noch Fleiſcher für
ihre eigenen gewerblichen Zwecke und Schweinemäſter für
ihren häuslichen vder wirtſchaftlichen Bedarf ſchlachten.
Auf Zuwiderhandlungen ſteht Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark.

Gera (Reuß), 12. Februar. Jm Fürſtentum Reuß j. L.
wurden durch Regierungsverordnung alle Bockbier-
feſte und ähnliche Veranſtaltungen verboten.

Berlin, 12. Februar. Der Präſident der Reich
kartoffelſtelle Wirklicher Geheimer Rat Kautz iſt
ſeinem Amte zurück getreten. Er verbleibt in ſein
Tätigkeit im Reichsamt des Junern.

Karlsruhe, 13. Februar. Jnfolge der außerordenilig
milden Witterung ſtehen an der Bergſtraße die Manderl
bäume, in der Rheinniederung und in verſchiedenen
Schwarzwaldtälern dieKirſchbäumein voller Blüte.
In der Rheinpfalz konnten Bauern ihre Wieſen mähen und
das Vieh auf die Weide treiben.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir ditten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereitne, uns mit ihren Ver
anſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalts erfolgen kann. Die Redaktion.)

Das Reichsjugendwehrgeſetz und die Sportverbände.
Wie die deutſche Turnerſchaft, ſo haben auch die deut-

ſchen Sportverbände zu der Frage der künftigen ſtaatli-
chen Jugenöpflege Stellung genommen. Die Ver-
bände begabſichtigen, den Entwurf eines Reichsjugendwehrge-
ſetzes einzubringen, nach dem die körperliche Ausbildung der
ſchulentlaſſenen Jugend bis zum Eintritt in das Heer ob-
ligatoriſch wird, und zwar dergeſtalt, daß die Jugendlichen
verpflichtet ſind. an einer gewiſſen Anzahl körperlicher Ue-
bungen im Laufe des Jahres teilzunehmen. Die Wahl der
einzelnen Uebungsgattungen, ſei es Turnen, die verſchie-
denen Sportzweige oder Jungdeutſchlandübungen, ſoll frei-
ſtehen. Die anerkannten Turn-, Sport- und Jungdeutſch-
landorganiſationen ſollen mit der Ausführung dieſes Ge-
ſetzes betraut werden. Die Bedingungen für die Durch-
führung iſt die Regelung der Arbeitszeit Jugendlicher, daß
heißt Schaffung genügender Freiheit für die körperliche
Ausbildung ſowie auch geſetzlich befohlene An-
lage ausreichender Sport- und Spielplätze.

Fußballſport. Jn Chemnitz gewann am vergan-
genen Sonntag Teutonia die Meiſterſchaft J die Meiſterſchaft
der B-Klaſſe, indem Helias I mit 7:1 geſchlagen wurde.
Jm Spiel um das Kaiſerbild ſiegte Hohenzvllern I über
Sturm I 3:0. In Dresden endeten die Spiele wiefolgt: Fußballring--Dresdenſia 6: 3, Dresdener Sportklub
Spielvereinigung 1: 1, Verein f. Bewegungsſpiele--Bran-
denburg 5:3, Raſenſport--Guts Muths 2:5.

Hockey. Die Leipziger Hockeymannſchaft
verliert in Berlin 2:5. Die Leipziger Hintermannſchaft
war ſehr gut, wie die geſamte Mannſchaft vorzüglich ſpielte,
ſodaß ihnen der Sieg ſicher ſchien. Der ſchließliche Sieg
Berlins war, obwohl die Berliner gegen Ende drängten,
eine reine Glücksſache. Hochberg hatte beim Halten eines
äußerſt ſcharfen Schuſſes etwas abbekommen. Jn den 10
Minuten, die er zu ſeiner Erholung brauchte, landeten drei
haltbare Bälle im Leipziger Tor. Damit war das Spiel
zu ungunſten Leipzigs entſchieden.

Schwimmen. Jm Deutſchen Schwimmver-
band ſind für die nächſte Zeit folgende Veranſtaltungen
geplant: 27. Februar: 2. Jugend-Schwimmfeſt des Krei-
ſes J (Berlin-Brandenburg), am gleichen Tage hält der
Kreis IX eine Tagung in Köln ab; 5. März: Jnternes
Schau- und Wettſchwimmen mit Gaſtkonkurrenzen des 1.
Hannvoverſchen S.-K. gegr. 1892-Delphin e. V., und Natio-
nale Wettkämpfe des Deſſauer S.-K. 1904; 12. März: Wohl-
tätigkeitsſchwimmfeſt des S.-V Poſeidon Karlsruhe.

Winterſport. Aus den Winterſportplätzen
wird uns gemeldet: Oberhof (Thür.): 1 Grad Kälte, 20
Zentimeter Schneehöhe, Ski- und Rodelbahn ſehr gut.

Winterſport im Erzgebirge. Das Unglaub-
liche in Wahrheit geworden: Der Winter iſt mit Vollkraft
in die Bergwelt zurückgekehrt. Das Gebirge prangt im
herrlichſten Schneegewand. Durch den reichlichen Schneefall,
verbunden mit ſtarken Nachtfröſten, iſt eine herrliche Sport
bahn geſchaffen worden, die ſich nicht nur zur Ausübung des
Rodel-, ſondern auch des ſchon längere Zeit aufgegebenen
Schneſchuhſportes vorzüglich geeignet.

Davos Platz. (Telegraphiſcher Bericht von
der amtlichen Auskunftsſtelle der Schweizeriſchen Bundes-
bahnen im Offentlichen Verkehrsbüro, Berlin: Beim vier-
ben Viererbobrennen war erſter „Central“ 4. 54. 4. gefah-
ren durch Landmeſſer, Bierbaum, Bruyas und Bach; zweiter
„Splendid“ 5. 04. 1, Schoetter, Dumonceau, Forney, Fabio;
dritter „Teufel“ 5. 05. 4, Dewiel, Schmidt, v. d. Oſten, De-
wet. St. Moritz meldet Neuſchnee, morgens 12 Grad,
mittags 8 Grad, abends 10 Grad. Am 8. Februar fand das
Bobrennen, um den „Hans Widmer-Preis ſtatt, mit ſolgen-
den Reſultaten: 1. Rob „Kismet“ Steuermann H. Widmer
3. 40. 3, 2. „The Seal“ Aufjm Ordt 3. 41. 0, 3. „Halley“
Landolt 3. 55. 1. Die ſchnellſte Fahrt machte der Bob „The
Seal“ mit 1. 47. 0.

Handel Derkehr/- Polks wirtſchaft
X Die 1915er Weinernte in Deutſchland findet einen

leichten und glatten Abſatz zu ſehr hohen Preiſen. Jn er-
ſter Linie ſind Rotweine geſucht, aber auch Weißweine wer-
den gern genommen und gut bezahlt. Die Preiſe ſteigen
fortgeſetzt. Jn dem Nachbarorte Luxemburg hat Deutſch-
land große Weinmengen gekauft. Zwei Drittel der Ernte
wurden übernommen.

Amtliche S Anzeigen. Bekanntmachung.

Bekanntmachung.
II. Nachtrag

zu der Satzung für die Regelung des Viehankanfs in der
Provinz Sachſen vom 31. Jannar 1916.

Artikel I.
8 7 Abſatz 2 der Satzung erhält unter Streichung der Worte „mit

Kälbern im Gewicht unter 150 kg und“ folgende Faſſung: „Der Handel
mit Ferkeln und Läuferſchweinen im Gewicht unter 40 kg für das Stück
fällt nicht unter die Beſtimmung der Satzung“.

Artikel II.
Im 8 16 Abſ. 1 ſind hinter dem Worte „gewerbeſteuerfreien“ ein

suſchalten die Worte „und Wandergewerbe“
Magdebnurg, den 12. Februar 1916.

Der Oberpräſident.
gez.: Unterſchrift.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 14. Februar 1916.

J.-Nr. 1147 L.
Der Königliche Landrat,
V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Es wird beabſichtigt Saatkartoffeln durch die Zentral-Genoſſenſchaft
in Halle a. S. für den Bedarf des Kreiſes zu beſchaffen. 3Intereſſenten der Stadt Merſeburg werden daher aufgefordert,Reihenfolge ſtatt:

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunter-

ſtützungen findet in nachſtehender

4 Bedarf an Saatkartoffeln unter Angabe des Geſamtflächenanbaus Mittwoch, den 16. Februar 1916.

r Liſten Nr. 1-200 Vorm. 8- 9 UhrDienstag, den 22. Februar er., abends 6 Uhr 4201-850 940
im Gewerbebüro, Rathaus, Zimmer Nr. 15 anzumelden. v 351-500 10-14Bemerkt wird, daß die Sortenwahl möglichſt eingeſchränkt werden r 501-650 11-12
muß, daß die Lieferung von beſtimmten Sorten zwar angeſtrebt aber 651-750 12212/2
nicht unbedingt zugeſichert werden kann.

Merſeburg, den 14. Februar 1916.
Der Magiſtrat. 951-1100

Donnerstag, den 17. Februar 1916.
Liſten Nr. 751-950 Vorm. 8- 9 Uhr

9-10

Königl. Domgymnaſinm. e et
41161.1250 10-11

z 1251.1400 11-13
1401-1500 12-12

Liſten Nr. 1501-1700 Vorm. 8-9 Uhr
1701-5. Schl. 9.10Die Anmeldung neuer Schüler erbitte ich gterſeburg, den 14 Jebruar o

Freitag, den 18. Februar, von 46 Ahr
und Sonnabend von U—12 Uhr.

Geburtsſchein und Impfſchein ſind vorzulegen.

Der Direktor: J. V. Werneke. n en. le

Die Zahlſtelle.

Bettnässen
Befreiung garant., ſof. Alter u. Geſ.

P


	Merseburger Tageblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 39.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zu Nr. 39 des Merseburger Tageblattes
	[Seite 5]
	[Seite 6]







